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Profeſſor Dr. Heinrich Groc
Nekrolog von T. *

Am Frühmorgen desletzten Freitags verſchied
licher Krankheit Herr Heinrich Grobe Profefſor der Geſhle n

in —
us einer alten ſtadtzürcheriſchen Familie wurde Heinrich Grob

am 20. November 1812 in Otelfingen geboren, wo nn geb1774 Pfarrer war, Die Mutter, eine cben ſo fromme als de
ſtändige Frau, die ihren Gatten um viele Jahre überlebte, war die
Tochter des Diakon Pfenninger am St. Petet, nesmimen Freundesund Verehrers Joh. Kaſpar Lavater s. Grobs Vaer ſarben
18143 die Witwe zog mit ihren Kindern nach Zurich Hch. Grobwurde in das Alumnat aufgenommen, wo er ſih mit Safelin
ſpäter Pfarrer in Wädensweil, und Andern befreumdete G beſuchte
die hieſigen gelehrten Schulen“ und jubelnd bezog er in Früh⸗
jahr 1833 die neu gegründete Univerſitaͤt. Grob war ein eifriges
und angeſehenes Mitglied des Zofinger BVereinde ſchweizeriſchen
Studirenden. Erwurde 1834 zum Zentralpraͤſdenten des Berein
gewählt, und die Freundſchaft, die er damals mit Charles Sécrétan,
ett eee J nne ſchloß,
auerte für das Leben. Damals undſpäter brachte er wiederhot

die im e in Genf zu
in längeres Augenleiden, das Grob nach Vollendung ſeiner

theologiſchen Studien befiel, war die Veranlaßung daß er von
der Theologie der Geſchichte zuwandte Wahrend feines langen
Leidens las die treffliche Mutter dem lieben augenkranken Sobne⸗
die bis damals erſchienenen, Epoche machenden Suriften Leobold
von Ranke!s von Anfang bis zu Ende vor. Defe bewirtten men
Umſchwung in unſerm Freunde; er erkannte ſeinen Beruf als Ge—⸗
ſchichtslehrer und er iſt demſelben getreu geblieben. Schon 1834935
war ex kurze Zeit Lehrer am Schuͤlſeminar in Kuͤsnaht, und ſeit

3336fungirte er aushülfsweiſe als Lehrer der Geographie und der
Geſchichte an der untern Induſtrieſchule und am Gymnaſium in

Zürich. Im Frühjahr 1839 fand bekanntlich die Berufung des Du.
David Friedrich Strauß aus Ludwigsburg zum — der

Dogmatik an die zürcheriſche Hochſchule Statt, velche eme lebhafte
Bewegung in unſerm Volke deranlaßte und ſchließlich den gewalt⸗
ſamen Sturz der damaligen Regierung herbeiführte Wenn auch
Grob die Ausſchreitungen jener Bewegung ſtets mißbilligte, ſoympathiſirte er mitderſelhen doch lebhaft Waͤhrend man Lange
genug Jeden, der nicht unbedingt über jene Bewegung den Stah

l der guten Sache be—
zeichnen und perhorreſziren zu müſſen glaubte, bricdt ſich nunmehr
nach einem halben Jahrhundert allmälig die Enſicht Bahn, daß jene
Berufung des Dr. Strauß ein politiſder Mißgriff und gan

beſonders vom demokratiſchen Geſichtspumfte dushl rechtfertigenwar. Die Wahlerſchien als ein Fauſtſchlagus Geſicht deßrde
riſchen Volkes das damals in ſeiner weſaus großen Mehrhet dievon Dr. Strauß in ſeinem ‚Leben Jeſu“ bertretenen Aufchten eut
ſchieden verwarf und ſich mit denſelben gerade ſo wenig zu befreunden
wußte, als dies heute der Fall wäre, venn etwa die Regierung vog

an die Stelle eines Lehrers
ſetzen, welcher die Grund⸗
und fürdie Einfuͤhrung
würde Esgilt hier das
Der Staat ſoll nicht in

 

nach mehrmonat⸗

Wzern oder Solothurnſich einfallen ließe
der katholiſchen Theologie einen Mann u
lage der genannten Religionslehre negiren

desreformirten Glaubens ſich ausſprechen
damalige Wort Dr. Kaſinuir Pfyffers

Religion machen!“

  

 

 

 

  

 

Eine politiſche Rolle hat übrigens unſer Grob im Jahre 1839
nicht geſpielt, wie er denn überhaußt damals und ſpäterhin ungeachtet

ſeinex lebhaften Antheilnahme am Gangedex öffentlichen Dinge ſeine
Theilnahmelediglich in der Zeitungspreſſe kundgab und ſich niemals

hervordrängte. 1840,41 war Grob Mitredaktor der als Beilage zur
Freitagszeikung exſcheinenden „Zürcher Blätter.“ Freudig begrüßte
Grob im Jahre 1848 die Neuorganiſation des Schweizerbundes. —
ImSpãtjahr 1839 wurde Hru. Grobdie Stelle einesOberlehrers?
ſfüͤr die Geſchichte an der Induſtrieſchule und am Gymnaſium definitiv
übertragen, welche vorher Herr Ferdinand Meherbekleidete, der
damals in die Regierung eintrat. Nahezu 50 Jahre hatte Grob am
Gymnaſiumgelehrt, als ex in ſeinem 77. Lebensjahre von einem
Magenleiden, verbunden mit allgemeiner Schwäche, ergriffen wurde,
das nach einigen Monaten ſeinen ſanften Tod herbeiführte. Geduldig
ertrug er die Leiden der Krankheit, während der ihm dietreueſte
aufopfernde Pflege von Seite ſeiner Tochter zu Theil wurde.

Wie Schade, daß es demGeſchiedenen nicht mehr vergönnt geweſen
iſt, ſein 50jähriges Lehrer-Jubiläum zu feiern! Einegroße, ſehr
große Anzahl ſeiner jüngern und ſeiner ältern Schüler hatte ſich darauf
gefreut und gehofft, dem verehrten Lehrer dannzumal ihre dankbare
Huldigung darzubringen. Grob war ein ausgezeichneter Lehrer.
Mitganzer Hingebung lag er ſeinem Berufe ob. Er wußteſeinen
Schülern Luſt und Liebe für die Geſchichte und deren Studium hbei—
zuhringen. DieArtſeiner Darſtellung war wahrhaftklaſſiſch, völlig
objektin und ungetrübt, und ſtets auf die großen Wahrheiten umd
die ernſten Lehren gerichtet, welche die Geſchichte den Völkern gibt,
Mehr und mehrerxrangerſich die allgemeine Merkennung. — Nach
dem imJahr 1860 erfolgten Hinſchiede des Hextn Profeſſors Dr.
Heinrich Eſcher, dieſes vorzüglichen Geſchichtsforſchers und Lehrers,
wurde unſerm Grob die Befriedigung zu Theil, zu deſſen Nachfolger
ernannt zu werden. Sorückte ex pom Oberlehrex an der untern
Schule zum Profeſſor der Geſchichteam obern Gymnaſium vor.
Am 21. April 1883, dem 50jährigen Jahrestage der Gründung oder
Eröffnung der zürcheriſchen Kantonsſchule, wurde Profeſſor Grob
von der hieſigen Univerſität zum Ehrendoktor der Philoſophie ernannt,
in Berückfichtigung ſeiner reichen Gelehrſamkeit, ſeiner damit bdereh
bundenen Humanilät und ſeines vorzüglichen Lehrtkalents

Längere Zeit bekleidete Grob die Stelleeines ſtädtiſchen Schul⸗
raths, ſowie eines Mitgliedes des Großen Stadtrathes, beuſo machte
erx ſich um die Stadtbibliothek und die MuſeumsLeſegeſellſchaft der—
dient und war viele Jahre in der Vorſteherfchaft dieſer beiden Geſell⸗
ſchaften. Er war auch Stifter des Karkographiſchen Vereins,
deſſen großartige Landkartenſammlung er auf dem Muſeum zu bergen
vermochte. Grob ſtund allenthalhen ſeinen Mann, jedoch ſtets mit
der ihm eigenen Ruhe und Beſcheidenheit. Sich hervorzudrängen,
war ſeine Artnicht —

Von den einfachen äußern Verhältniſſen Grobs erwähnen wir
nur, daß er ſich im Jahr 1849 mit Fraulein Denning aus Pforzheim

vier Jahren der glück⸗perehlichte. Aber ſchon im Jahr 18853, nach
lichſten Ehe, wurde die Gefährtin durch den Tod dahingerafft. Eine
einzige Tochter, geiſtig und gemüthlich reich begabt, war und blieb

 

die Freude und der Troſt des Wuͤwers, dem ſie ſich mit voller Hin 4
gebung widmete. Sie ſteht nun allein da! Möge ihr das Bewußt⸗
ſein txeu erfüllter Kindespflichten zum Troſt und zum Segengereichen!
Im Sommer1856 hatte Profeſſor Grob im Bade Rippoldsau die
Bekanntſchaft des Geſchichtsſchreibers Gexvinus, ſowiedeſſen kunſt—
ſinniger Gattin gemacht, Die Bekanntſchaft gedieh zur Freundſchaft
A auch zur Bekanntſchaft mit Schloſſer.
Groh war auch Muſikfreund und ſchwärmte für Händel; auf

ſeinen Autrieb wurden die ſämmtlichen koſtſpieligen Werke dieſes
nen Meiſters der Stadtbibliothek geſchenkt. Grob iſt der We—
aſſerdes Neujahrsblattes der Stadtbibliothek für das Jahr 18386
welches das Leben des Pfarrers K. Wolff in Oberglatt in an—
ziehendſter Weiſe ſchildert. —
Wirſchließen mit dem Wunſche, daß eine kundige, geübtere Hand

eine ausführlichere Biographie des Dahingeſchiedenen ſchreiben möchte!
Einſtweilen möge dieſe Sktizzegenügen, Wer den Verſtorbenen naher
kannte, mußte ihn achten und leben Bet ſeinen Freunden und ſeinen
Schülern wird ſein Andenken nicht erlöſchen.
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Profeßor Ir. Heinrich Grob.
In der Frühe des geſtrigen Tages verlor Zurich einen

Mann, welcher, ſo wenig es in deſſen Weſen lag, ſich
weiteren Kreiſen zu zeigen, eine allgemeinere Beachtung
ſür ſich in Anſpruch nehmen zu wollen, der ungetheilten
Verehrung und Liebe, wo er bekannt war, genoß, welcher
Sbeſondere im treuen Gedächtniſſe von Hunderten und
ſenden vonSchulern leben
der Dauer eines halben Jahrhunderts als Lehrer die
förderlichſten Anregungen hinterließ.

Der Verſtorbene ſtammt aus einem Bürgerhauſe, in
dem altväterlich ſchlichter Sinn des auf dem Boden der
Reformation emporgewachſenen Zürich rein erhalten blieb,

unddas Gepräge des alten Zürcherthums, im beften vollen
Ausdrucke, ohne irgend einen Beigeſchmack der Beſchraͤnkt
heit, aber in bewußter Betonung der Eigenartigkelt dieſes
Weſens, hat er auch noch unter der herangewachſenen weit
jüngeren Generation feſtzuhalten gewußt Geboren in
einem ländlichen Pfarrhauſe 1812 zu Otelfingen, verlor
Grob ſeinen Vater ſchon im Alter von zwei Jahren, und
darauf zog die Wittwe, eine Tochter des Diakons zu St.
Peter, Johann Konrad Pfenninger, des Lavater als Freund

ganzbeſonders nahe ſtehenden, auch litterariſch viel thätigen
frommen Theologen, mit ihren Kindern nach der Vater—
Iſtadt, wo der einzige Sohn, neben mehreren aͤlteren Schweſtern
das jüngſte Kind, die Schulen beſuchte. Nach der Aut

des damaligen Bildungsganges, wonach in der theologiſchen
Schulung der Weg zu einem künftigen Schulamte auch
in Fächernder philoſophiſchen Disziplinen gewählt wurde,
ging Grob vorwärts und alsbD. M. ſchloß er ſeine
Studien ab. Inden bewegten Zeiten des bierten Jahr⸗
zehntes unſeres Jahrhunderts und im Uebergange zu dem
fünften ſah der junge Mann als Beobachter undMu
handelnder, zur Seite des vier Jahre alleren Führers der
liberal⸗konſervativen Partei, Bluntſchli, ſehr viel,und wenn
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aus der objeltiven Auffaſſung der milden Greiſenjahre
heraus die Geſchichte der Zeit von 1830 bis 1839 und
wieder bis zur neuen Verſchiebung 1845 zu ſchreiben. Es
war ſtets ein Genuß, den im treueſten Gedächtniſſe die
Eindrücke jener Jahre feſthaltenden Erzaͤhler zu hören,
wenn er etwg auf jene Kämpfe gebracht wurde, an denen
er in ausgeprägter Ueberzeugung zu ſeiner Zeit, auch in
journaliſtiſcher Bethätigung theilgenommenhatte.

Das Jahr 1889 wurde für Grobs Lebensgang ent⸗
ſcheidend. Durch den Sturz der Dreißiger Regierung,
infolge des 6. September, wurde der hochbegabte Lehrer
der Geſchichte und Geographie an da Kantonsſchule,
Ferdinand Meyer, ſeiner Lehrſtelle entrückt, um als Mit⸗
glied des neu beſtellten Regierungsrathes zu wirken, und
es iſt gewiß nicht zu bezweifeln, daß von Meyer, als dem
Praſidenten des Erziehungsrathes, nunmehrdie Berufung
Heinrich Grobs andieerledigte wichtige Stelle ausging
Als Oberlehrer, ſpäter mit dem Tuͤcl de⸗ Profeſſors,
Anfangs an den unteren Abtheilungen des Gymnaſiums,
nachher, nach dem Tode des Hiſtorikers Heinrich Eſcher,
ſeit 1800 auch an den oberen Klaſſen, ferner zeitweiſe als
Prorektor, wirkte jetzt der vortreffliche Mann an der
Kantonsſchule. Sein ganzes Denken und Wirken iſt in
dieſem ſeinem Lebenswerke enthalten geweſen.

Grob war im wahren Sinne des Wortes ein Lehrer
von Gottes Gnaden. In gründlichſter und gewiſſenhaf⸗
teſter Weiſe vorgebildet, mild und freundlich und ge⸗
winnend für die Schüler, und doch, wenn 8 Noth that,
auch mit der gehörigen Kraft ausgeſtattet,um ſich
nie durch Heftigkeit, ſtets durch Ernſt und Würde
den nothwendigen Gehorſam zu verſchaffen, ſo hat er
durch eine Thätigkeit eines halben Jahrhunderts als ein
Jugendbildner der ausgezeichnetſten Art ſich erwieſen, und
es dürfte wohl nicht zu viel geſagt ſein, wenn behauptet
wird, er habe unter allen ſeinen Schülern keinen von
ſich ſcheiden laſſen, der ihm gegrollt hätte, der nicht mit
dem ungemiſchten Gefuͤhl dankbarer Hochachtung von ihm
geſchieden wäre. Der Verſtorbene verſtand es, das für
Gemüthsbildung und Geiſtesſtärkung ſo ausgezeichnet
geeignete Fach, das ihm anvertraut war, allen ſeinen
Schülern in ſeltener Weiſe nahe zu bringen und lieb zu
machen; ein vorzüglicher Erzähler, zog er ſeine jüngeren
Zuhẽrer durch die gelungene Auswahl des Schmucks in
Sielen e die ene ſeine Velehrungen
hinein, und auf der hoheren Stufe wußte er die großen
Zuſammenhãngegeſchichtlicher Entwicklung, das Werden
und den Gang der Dinge im gewaltigen weltgeſchichtlichen
Maßſtabe in gleich ausgezeichneter Weiſe vorzuführen.
Dertiefe ſittliche Ernſt des Mannes war ſtets geeignet,
ohne irgend eine aufdringlich moraliſirende Darlegung,
die Geſchichte als die eindruckvollſte Lehrmeiſterin der
Jugend vor die Augen zu ſtellen. Dabei vans für jeden
an der Schule und dem auch in höheren Jahrengeiſtig
unvermindert friſch gebliebenen Lehrer theilnehmenden
Beſucher von Unterrichtsſtunden ober de öffentlichen
Prüfungen des Gymnafiums in hohem Grade erfreulich
zu ſehen, wie ſehr Profeſſor Grob, in unausgeſetzter
Arbeit, an den Fortſchritten der Sludien fortwährend
Antheil nahm, daß deren neu gewonnenen Früchte, ſoweit
ſie ſich zur ſchulmäßigen Mittheilung eigneten, den
Schülern immer geboten wurden. Noch 1888 bei den
letzten Jahresexaming, welche er ſelbſt abnehmen konnte,
ſahen wir mit Rührung und Freude den ehrwürdigen
Mann, imſchlichten weißen Haar, mut den feinen aus
drucksvollen Zügen, unter ſeinen jungen Freunden in
voller Thätigkeit, und höchſtens eine leiſe Trübung des
Gehörsſinns ließ erkennen, daß dieſer geiſtig jugendliche
Lehrer das dritte Vierteljahrhundert überſchritten habe.
Daßdiephiloſophiſche Fakultat, erſte Sektion, der Hoch⸗
ſchule 1883 ihren Feſtgruß dem Gymnaſium, beideſſen

⸗ irgend Jemand, ſo wäre er berufen geweſen, nunmehr
 

 

fünfzigiährigem Beſtehen nicht beſſer glaubte ausdrücken
zu können, als durch die Zuweiſung des akademiſchen



7 piot Dr. Jeinrich Grob.

Gorreſp)

Wahrend Zurich vor einigen Tagen das Jubiläum
eines Dichters feierte,welchem Glückwünſche dargebracht
wurden aus allen Landen, wodie deutſche Zungeherrſcht,
verlor es geſtern einen ſeiner bravſten undwackerſten
Männer, deſſen ſtill wirkende Thätigkeit zwar ſeinen

MNamennicht in die Welt hinausgetragen hat, dem aber
von den Kreiſen, die ihn kannten, eine Hochſchätzung und
Liebe entgegengebracht wurde, welche von ſeinem außer⸗
ordentlichen Werthe beredt genug Zeugniß ablegt. Fünfzig
Jahre lang hat Prof. Grob ſein Amt berwaltet in nie
ermüdendem Eifer, mit freudig gewiſſenhafter Pflicht—
erfüllung und mit nicht ſich verringerndem Erfolg, bis
ſich die Gebrechen des hohen Alters ankündigten und dem
uoch rüſtigen Geiſtdermüde Leib den Dienſt verſagte.
Wohliſt die Staͤtte ſeiner Wirkſamkeit beſchränkt geblieben
auf Zürich; da aber ſeine Schüler ſei es als Aerzte,
Juriſten, Pfarrer, Kaufleute oder in anderen Berufen in
alle Gegendenzerſtreut ſind, ſo darf in dieſer Stunde

ein außerkantonales Blatt des allberehrten Mannes
F

 

richtes war,

enken.
bmJahre 1812 als Sohn des Pfarrers von Otel⸗

Amngen geboren, erhielt Grob, da ſein Vater fruhzeitig
ſtarb, ſeine ganze Erziehung in Zürich. Er abſolvirte
ſeine Studien als Theologe, muß ſich aber ſchon damals
mit beſonderer Vorliebe der Geſchichtswiſſenſchaft zu⸗
gewandt haben; dem Schreiber dieſer Zeilen erzählte
er wenigſtens einmal, wie er verſucht habe, in ſechs
Semeſtern die ganze Geſchichte zu bewältigen, in den erſten
zwei Semeſtern die alte, dann die milllere und in den
letzten zwei Semeſtern die neuere Geſchichte. Die Anreg⸗
ung hiezu hat er vielleicht von ſeinem 13 Jahre aMern
Freund Ferdinand Meyer, demVater des Dichters, erhal⸗
ten, deſſen Nachfolger als Lehrer der Geſchichte und Geo—
graphie am Gymnaſium Grob im Jahre 1839 wurde.
Zuerſt unterrichtete ernur in den untern Klaſſen; ſpäter
aber hat er den Unterrichtam ganzen Gymnaſium erhal⸗
ten und denſelben ununterbrochenertheilt bis Oſtern dieſes
Jahres, da ihnAltersſchwäche nöthigte, auszuſeßen. Im
nächſten Herbſt hätte er ſein fünfzigjähriges Lehrerjubiläum
gefeiert.

Soeinfach iſt ſein Leben verlaufen. Sein ganzes Wir⸗
cchuleuuddarum auch nur konnte ehier

Großesleiſten. Und etwas Großes iſt es, wenn 50
Jahre hindurch ein Lehrer ſämmtliche Schüler für ſein
Fach im höchſten Grade zu begeiſtern vermag und ſie in
einer Weiſe anſich zu kelten derſteht, daß wie Profeſſor
Meher von Knonaumit Recht ſagt, von den Hunderten
und Tauſendenſeiner Schüler keiner von ihm geſchieden
ware, der ihm gegrollt, der nicht mit dem ungemiſchten
Gefühl dankbarer Hochachtung von ihm Abſchied genommen
hätte. Wieoft habe ich es nicht erlebt, daß ehemalige
Kameraden, welchedem Gymnaſium aur in ver zwei
Jahre angehört hatten, gleich nach den erſten Momenten
des Wiederſehens ſichnach dem Ergehen ihres verehrten
Geſchichtslehrers erkundiglen
Wenndies vor Allem eine Folge des trefflichen Unter⸗

ſo rührt es doch nicht allein von dieſem
her. Ein guter Unterricht erzeugt nur Reſpekt vor
dem Wiſſen des Lehrers; Grob jedoch war nicht
bloß nur Lehrer, er liebte die Schüler, war ihnen
eindäterlicher Freund, nahm Theil an ihrem Wohlbefin⸗
denund keiner war, der dies nicht augenblicklichempfun⸗
den hätte. Daher herrſchte bei hm auch eine ganz vor⸗

zuügliche Disziplic. Sobald man ihn nur nahe wußte,
haätte keiner mehr ein lautes Wort geſprochen; das war

nicht Fucht, ſondern die tiefe Verehrung, die Jeder für
ihn hegte. Bei Neueingetrelenen kam es wohlvor, daß  

 

ſie bei irgend einem Vergehen die konventionellen Entſchul⸗
digungen vorbrachten oder vorbringen wollten; Grob
ſchalt ſie nicht,mit einem Blick aber, den keiner aushalten
konnte, ſchaute er ſie an und zeigte ihnen durch höchſt zu⸗
treffenden und doch gutmüthigen Spott, daßerſie völlig
durchſchaue, ſo daß ihm Niemand mehr mitdergleichen
kam. Dabei waretwas ſoErnſtes und Ehrfurchtgeble⸗
tendes in ſeinem ganzen Weſen, daß auch der Keckſte der
ganzen Klaſſe nicht daran gedacht hätte, ſeinen milden
Charakter zu mißbrauchen. J

Solche Disziplin iſt bei keinem Lehrer von allem
fang an vorhanden; ſie will errungen ſein undiſt auch
von Groberſt durch langjährige Erfahrung errungen wor⸗
den. Er ſagte uns einmal, auch bei ihm ſei Anfangs dies
und jenes quer gegangen; wenn er aber darüber nachge—
dacht, ſo habe er ſich immer geſtehen müſſen, daß die
Schuld an ihm gelegen ſei. Werwill ſich noch wundern,
daß ein ſolcher Mann ein Lehrer von Gottes Gnaden
wurde! —

WasnunſeinenUnterricht betrifft, ſo wurde dieſem en
eigener Reiz dadurch verliehen, daß ſich in ihm die
ganze Perſonlichkeit Grob's ſpiegelte. Grob's
Charakter offenbarte ſich in demſelben, ſein reiches, kief
Gemüth, ſeine Sinnigkeit, ſeine leichte, leiſeIronie und
ſein prächtigerHumor.
Andzuallen dieſen Eigenſchaften geſellte ſich noch
eine vollendete Kenntniß des menſchlichen Herzens, eit
ſcharfer Blick für das Charakteriſtiſche und ein Talen
des Erzählens, auf welchem der Duft der Poeſie aus
gebreitet lag. Ja, Grob warein Dichter, trozzdem
nie, ſoviel wir wiſſen, der ſüßen Luſt zu fabuliren
nachgegeben hat; aber die dichteriſche Kraft, die ir
ihm lebte, war eine innere Wärme, die alles was
dachte und ſann, gleichmäßig mit ihrem belebende
Hauch durchdrang. So kam es, daß wenn er in ſe
ner ruhigen Weiſe uns von den vergangenen Dinge
erzählte, wir ihm lauſchten, als trüge er uns
Epos vor. Zumalinſeiner humorvollen Darſtellum
und ſeiner plaſtiſch anſchaulichen Ausdrucksweiſe wa
in ihm eine Ader der alten ſchweizeriſchen Chromt
ſchreiber des 15. und 16. Jahrhumderts, nur mit de
ganzen Unterſchiede natürlich, der zwiſchen Perſönlih
keiten ſo verſchiedener Zeitalter ſtels legen wird 4

Wasfür eine Periode ex immer behandeln moch
ſo ward ſie durch ihn im hoöͤchſten Grade

    

 

die Menſchen ſtanden auf aus ihren Gräbern um
wandelten wieLebende.Mannahm heilan hree
Schickſal, erwärmte, begeiſterte ſich für ſie, lachelte ei
wenig über ihre Schwaͤchen, man verabſcheute ſie
haßte ſie; alles — nur gleichgültig blieben ſie un⸗
nicht, weil eben im Erzähler Gemüth und Phantaſu
in wunderbarer Weiſe zu gleicher Zeit mit thaͤti—
waren. Ein ſchöner Zug Grobs, der von der Guͤl
ſeines Herzens Zeugnißablegt, darf hier nicht ver
ſchwiegen werden: Wennerhiſtorſſche Perſbnlichkeiten
behandelte, die ihm unſympathiſch oder gar zuwide
waren, niemals ſprach er deswegen ein unbedingte⸗
Verdammungsurtheil über ſie aus, ſondern auch in
ihnen wußte er noch menſchliche Züge zu entdecken
Züge, die für ſie zu ſprechen vermochten. Beſonder
für die untern Klafſen war Grob n der Kunſt des
Vergegenwärtigens ganz unübertrefflich. Wenn mal
den Dichter des Heliand rühmt und preist ob ſeins
liebenswürdig naiben Anachronismus, mit welchem
züdiſche Verhallniſſe ins Deutſche überkrug unddie
ſelben dadurch ſeinem Volke nahe brachte, ſo thut man
recht daran ; nur vergißt man, daß dieſes Umgeſtalten noh
von allen epiſchen Dichtern vorgenommen worden iſt um
daß dasſelbe überhaupt eines der wirkungsvollſten, ja un⸗
entbehrlichſten Miltel der Poeſie aller Zeiten bleiben wird
Grob verfuhrnun nach Au der Dichter und unbedenklih
wandte er zur Erreichung des Zweckes den Dialekt an us  
 

ihr Heer unter den Händenzerrinnt.

Sprechen großes Gewicht legte.

ließ Herakles, Romulus und die Soldaten Cäſars, wenn
es ſein mußte, zürcherdeutſch reden. Ja, umrechtdraſtiſch
It zeichnen, ſcheute er ſich durchaus nicht, demreichen Spezial⸗
Wörterſchatz des alamanniſchen Dialekts auch ſonſt be—
zeichnende Wendungen zu entlehnen. Indem glücklichen
Herausfinden ſolch plaſtiſcher Worte erinnerte er oft ge—
radezu an Jakob Grimm unddenAeſtheliker Viſcher. So
erinnere ich mich noch deutlich einer Stunde, da er über
den Bürgerkrieg zwiſchen Cãſar und Pompejus ſprach;
in Spanienliegen ſich die beiden Heere gegenuͤber, Cafar
geht eszuerſt übel, allmälig aberbeſſert ſich ſeine Lage
dergeſtalt, daß die Soldaten des feindlichenHeeres großen⸗
theils zu ihm übergehen und ſo den Legalen des Pompejus

Um nunrecht an⸗
ſchaulich zu ſchildern, welche Motive dieſe Fahnenflucht be—
wirkt hätten, zeichnete er uns mit wenigen Strichen ein
hübſches kleines Genregemälde hin. Die Soldaten beider
Heere gehen vor ihren Lagern ſpazieren, Cäſarianer miſchen
ſich unter ihre Gegner, fangen freundlich ein Geſpräch mit
ihnen an undladenſie ſchließlich ein, „eine Halbe“ mit
denſelben zu trinken. Das imponirt den andern,weilſie ſelbſt
keinen Batzen mehr haben. Dafürerfahren ſie, daß es
bei Cäſar Geld „zuHauf“ gebe und daß man unter dieſem
überhaupt ein Herrenleben führe. — Das allesmuß man
aber aus Grob's eigenem Munde gehört haben, um zu
wiſſen, wie es in dem humordurchdrungenen Tonefriſche⸗
ſter Unmittelbarkeit, in welcher er es zu erzahlen verſtand,
auf uns Schüler wirkte.

Woaber große Perſönlichkeilen in Betracht kamen, da
war es — und das war dannder Hauptgenuß in den
oberen Klaſſen — eine Freude mitanzuſehen, wie ſich
aus den verſchiedenen, anſcheinend kleinen und unbedeuten
den Zügen, ein einheitliches, maͤchtiges Charaklerbild zu⸗
ſammenfügte. Wer ihn einmal über Mohammedoder die
Jungfrau von Orleans oder Luther oder Cromwell hat
ſprechen hören, der vergißt dieſe Porträts ſo leicht nicht
wieder.

Pathetiſch ſprach Grob nie, ernſt wohl und begeiſternd
und von der Ideeeiner hohenSittlichkeit erfüllt, daher er
denn mit Vorliebe auf Schiller hinwies. Daneben aber
lebte in ſeinem Innern ein kleines ironiſches Daimonion,
ein kleiner Schalk, der oft plößlich im unerwartetſten
Momente ſich zum Worte meldete und dadurch in heil—
ſamer Weiſe das Gleichgewicht wieder herſtellte. So
erzählte er voller Begeiſterung den Aufſtand das

wir allewaren ganz ergriffen. Eineett vi w⸗ — —
halbe Million Strelter habe er zuſammengebrachezhn
Grob weiter, macht eine kleine Pauſe und fügt dann ge—
müthlich lächelnd hinzu: „Iſch natürli aumänge Hans—
heiri do mit glaufe Das Daimonionhatteſich eben wie—
der zu Worte gemeldet. Solcheleicht ſatiriſchen Zwiſchen⸗
bemerkungen wurdenmeiſt im Dialekt geſprochen; für uns
hatten ſie die Wirkung eines von ſchonender Hand geführ—
ten kleinen Stachels, der uns verhinderte, in jenen „dog⸗
matiſchen Schlummer“ zu fallen, aus dem ſo ſchwer ein
Erwachen möglich iſt. Unabläßig riefuns das Damonion
zu, daß es auch bei den größten Ereigniſſen menſchlich zu⸗
gegangeu.

Auch durch Einſcheben köſtlicher, trefflich illuſtrirender
Anekdoten und Analogieen aus neuern Geſchichtsperioden
wußte er den Stoff zu beleben und zu veranfchaulichen.
Desgleichen pflegte er gern bei paſſender Gelegenheit Be⸗
merkungen aus andern Gebieten einzuſtreuen; namentlich
hatte er eine Vorliebe für Sprachvergleichung und Sprach⸗
liches überhaupt, wie er denn gauch ſtets auf korrektes

Er forderte beſtimmte,
knappe und klar ausgeſprochene Anlworten. Beſondern
Werth legte er auch, wie dies nicht anders erwartet wer—
den konnte, auf genaue geographiſche Kenntiniſſe, In
Allem aber, was Grob ſagte, fühlte es der Schuler her—
aus, daß hier mit voller Hand gegeben werde, imimer

war, waserſprach, intereſſant, anregend und belehrend,
und jede Stunde war daher Genuß. 27

Grob, der einſtmalige intime Freund Alexander
Schweizer's und Prof. Biedermanns, war eine höchſt
eigenartige Individualität und eine Indibidualität,
die man, ſowie man ſie kennen lernte, lieben
mußte. DerSchulelebte er, und in dieſer ging er auf.
Noch in ſeinen letzten Tagen dachte er nur an ſie Ich
habe dieſe Nacht einen ſo ſchönenTraum gehabt“, erzuhlte
er kürzlich ſeinem Arzt und erklärend fügte er bei: „ch
war wieder oben im Gymnaſium *

Wie nahe wäre es bei ſeinem fſeinen Geiſt und
ſeiner unvergleichlichen Erzählergabe gelegen, daß er
ſich durch literariſche Arbeilen auch in der wellern
Gelehrtenwelt Anerkennung verſchafft hätte. Aber nichts
lag ihm ferner. Er gehörte noch zu den immer fel—
tener werdenden Menſchen, welche es nicht fuͤr noͤthig
finden, daß alles gedruckt werde. Seine ſinnige, be—
ſchauliche Natur ſtand dem haſtigen, unruhig pulſiren—
den Treiben der Gegenwart ablehnend gegenüber. Früher
wohlhatte er ſich journaliſtiſch kurze Zeit bethatigk; aber
abgeſehen hievon und abgeſehen von einem retzend
geſchriebenen Nachruf an einen verſtorbenen Jugendfreund
hat Grob niemals zur Feder gegriffen. Ein umſo ehren—
deres Zeichen der Anerkennung war es daher, daß 1888
bei Gelegenheit des 58jährigen Beſtehens der Kantons⸗
ſchule die Uniberſität Zürich dem Einundſiebzigſaährigen den
Doctor honoris causa verlieh, welcher ſonſt nur auf
Grund bedeutender wiſſenſchafllich iten ertheilt
wird. Werwollte aber läugnen, daß eine ſolche Wirk—
ſamkeit auf der großen Wagſchale menſchlicher Verdienſte
mehr wiegt als Dutzende von Banden.

Sein 80jähriges Jubiläumſollte er nun nicht mehr er⸗
leben. Er und wir Alle halten uns ſo darauf ge—
freut. Aber wennerdieſen Tagnicht mehrerlebenſollte,
das hat er wenigſtens erlebt, daß ihm von allen Seiten
die innigſte Theilnahme dargebracht wurde, er hatge—
ſehen, daß Hunderte ſeiner mit liebender Verehrung dach—
ten, daß ſein Leben kein vergebliches geweſen, daß der
Samen,denergeſtreut, fruchtbares Erdreich gefunden und
fröhlich aufgegangen. Und im Bewußtſein dieſes ſchönen
Erfolges iſt er von uns gegangen.

Zürich 27. Juli. Dr. Ollo Markwart.
 

Die Weltausſtellung in Paris.

Das Palais des Arts 1b——

Die Ausſtellung iſt wie Paris ſelbſt. Sie hat einen
Theil, und zwariſt es der weitaus größere, der nur für
das Auge und die große Maſſe berechnet iſt, aber auch
einen ſolchen, der nur für den kleinen Kreis Anziehung
beſitzt. Sie entfaltet Glanz und Pracht, hat la grandeè
foire mit allem Zubehör von Gewůhl und Feſtichkeit,
von blinkenden Toiletten und tauſendfältig buntem
Kolorit, doch hat ſie auch ihre unanſehnlichen, ſillen
Studienſäle. Auf der einen Seite von der Kairoſtraße,
dem hinduiſchen Cafe und der Parade der exotiſchen
Pavillons, auf der andern Seite von Bliunenparks und
vielfarbigen Fontainen umgeben, mit der Ausſicht, unter

manentem Feſtonsſchmuck erſcheinenden Trocaderopalaſt,
hat ſie gegenüber dem Palais des beaux arts auch ihr
Palais des Arts libéeraux. —

Der Begriff arts Hbéraux iſt ſchon dem aglichen Ge⸗
brauche nach ein weiter, zu Ausſtellungszwecken iſt er
jedoch noch erweitertworden. In dem ihnen gewidmeten
Flügelgebäude iſt ein wenig von allem zu finden. Es iſt
als ein Pendant der Gemäldehalle, mit Galerien ver—
ſehen, die oberhalb der ebenerdigen Ausſtellungsſäle rund umdieſelben laufen. Die großen Pariſer Buchhändler
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Dioe gtellung der Versuche im Physikunterricht.
Von P. Oonrad, Reallehrer in d Gallen,

(Vortrag, gehalten in der Reallehrerkonferenz St. Gallen-⸗Rheintal-
Werdenberg in Au am 27. Dezember 1888.)

——

Vs unterliegtwithinkeinem Zweéifèl, dass Ziele,

J irgendeine Frage oder Aufgabeuüber Gegeénstände
und PErscheinungen, dis dem Lindüchen Vorstellungskroiso

aun8elxen, bilden, yor den bloss theoxetischen Zielen einen
dieht zu unterehatnden Vorzug haben Ma lLiltt uns
diese UPberzeugung aber zur Entscheidung für oder vider
diese oder jens Art des physikalischen Gnterrichtes? Nebts,
wenn nicht Beschaffenheit des Zieles und des UOnterrichtes
sich wechselseitig streng bedingten. Diese beiden Stücke
stehen aber in einem solchen Abhüngigkeitsverhältnis, dass
ein bestimmter Unterricht ein ganz bestimmteés Ziel er-
heischt und jedes andére mit Naturnotwendigkeit aus-
geschlossen bleibt. Mill ich irgend eéine praktische Vor
richtung in den Mittelpunkt der Besprechung stellen, so
Kann ich kein theoretisches Ziel gebrauchen, Steélle ich
umgekehrt ein praktisches Ziel an die Spitze, so vird
damit notwendig der bezeichnete Gegenstand in den Mittel⸗
punkt des Untexrichtes geruckt, die Versuche zur zweiten,
zur dienenden Stellung verurteéilt.
leere Behauptung, venn ich sage: Nur bei cinem Unter—-
riehte, welcher bestimmte physikalische Einzelwesen als
Zentren vahlt und die vVersuche als Mittel zur Erklärung
derselben benutzt, sind Ziele wöglieh, gelehe die Bildung
des Iteresses und des Millens verbürgen. Aller andere
Unterricht ist auf theoretische Ziele angewiesen, die dem
Schüler niebts Münschenswertes vor Augen stellen und
ihn nicht zu ernstem Streben begeistern

Erstere Behandlung des Stoffes ermöglieht auch am
ehesten ein Erreichen des dem physikalischen Unterrichté
vorschwebenden Zieles. Als nächsſter Zzweck unseres Unter-

Es ist within keine

 
 

richtszweiges wird allgemein anerkannt, die Schüler zum
Verstandnis der am häutigsten vorkowmenden Natur—-
erscheinungen und der für das Leben vwichtigsten Su—
vendungen von Naturgesetzen zu führen. Stellt man vun
aber die Versuche und die daraus résultirenden Géſetze
in exste Linie, vie der gegenwartige Unterricht es ge⸗
vöhnlieh tut, so orscheinen sie als dasMesentliche, als
die HVauptsache; Naturerscheinungen, sovie Geräte und
Vorrichtungen, velche auf den verschiedenen Naturgesetzen
brindbloss dazu doa, dass man dieausLexsueben
gelornten Gesetes darautangendee doegte r
sehr dahe, dass man ob derNebensache Ge Hauptsache,
ob dem Mittel den Zweck vergesse oder doch vernach-
lässige. Mit Récht sagt Dr. Bosshard, Lehrer an der

Kantonsschule in Chur: „Die Schüler, besonders der untern

8tufen, sind nur allzugeneigt, das Eperiment, das wan

ihnen vormacht, als Hauptsache zu bétrachten und dar—
üher gar leicht den zweck desselben zu überschen.“ Voll-
standis unbegründet ist diese Befürchtung nur bei einem
Unterrichte, der die Naturerscheinungen, als- Geyitter,
Regenbogen, Wind, Tau, Régen, Schnée, Hagel, und die

technischen Vervwertungen der Kräfte der Natur, vie:
Telegraph, Telephon, Pumpé, Féuerspritze, Dampfmaschine,
um deretwillen wir überhaupt Physik in der Schule treiben,
in den Vordergrund und Mittelpunkt stellt und als Rätsel
behandelt, zu deren Lösung wir der Bpérimenté bedürfen.

Dazu kommt aber noch, dass sich ein Verständnis

der Natur — und das Verständnis éeines beschränkten
Teiles der Natur schwebt doch unserm Unterrichtszweige
als nächstes Ziel vor — nur deérjenige aneignen Kann,
dessen Auge zur scharfen Beobachtung der bezüglichen
Erscheinungen und Gegenstände gebildet vurde, vas nur
auf dem Meége vielfacher und gründlicher Hbhung mögheh
ist. Dass dazu aber derjenige Unterricht, welcher sieh
direkt an die Natur vendet und sie selbst um ihre Geé—
heimnisse fragt, mehr und bessere Gelegenbeit hat, als
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derjenige, welcher pur aus ärmlichen Versuchen die Ge—
setze ableitet, liegt auf der Hand. Zwar vwerden hinterher

auch bei letzterer Art des Physikunterrichtes Exkurse in

Natur und praktisches Leben gemacht, oft jedoch bloss

in Geéedanken, weil das Bedürfnis der aufmerksamen, ge—

nauen Beobachtung sich nicht in dem Grade gelteud macht,

wie wenn mit der Erklärung einer bestimmten Erschei-

nung begonnen wird. Die Vorgänge in der Natur und

Technik werden so gleichsam kKonstruirt. Es seien 2. B.

durch Versuche die Eigenschaften luftkörmiger Körper,

als: Gewicht der Luft, Druck der Luft, Ausdehnsambeit

der Luft ete. festgestellt. Darauf folgt bei der oben zuerst

gekennzeichneten Art des UOnterrichtes erst die Erklärung

der darauf beruhenden Vorrichtungen, vie: Saug- und

Druckpumpe, Luftpumpe, Barometer, Heber. Diese ge—

lingt der Hauptsache nach leichter. Denken vir z. B. an

den schwierigsten der genannten Gegenstände, das Baro—

meter. Die Schüler wissen, dass der Stand des Queck-

silhers mit ziemlicher Regelmässigkeit nach der Witterung

wechselt. Nach den Gründen dieser Erscheinung gefragt,

finden sie, dass die Luft bei schönem WMetter einen höhern

Druck ausüben muss als bei regnerischem, vas wieder

zurũückzufũühren ist auf den verschiedenen Temperaturgrad

und damit auf die Mindrichtung. Zu all diesen Schlüssen

berechtigen die vorher aufgestellten Gesetze vollständig.

Eine genaue, lange Zeit fortgesetzte Beobachtung vaäre

durchaus überflüssisg. Nicht so, wenn die Besprechung des

Barométers begonnen wird, beyor das Gesetz über den

verschiedenen Duekkalter

und

varmerLufte
ist. Die wichtigsten anderen Gesetze über das vVerbalten

der Luft mögen immerhin im Verlaufe der Behandlung

der einfacheren Saugpumpe bekannt geworden sein. Steht

aber das bezeichnete, für das Verständnis des Baromeéters

gerade wesentliche Gesetz noch nicht fest, so ist das erste,

was zur Erklärung des rätselhaften Verhaltens des Queck-

silbers unerlässlich ist, ein genaues Beobachten der Umn-

stände, welche den verschiedenen Stand bedingen, als:

Tempeératur der Luft, Windrichtung und Bewölkung. Es

mũssen die entsprechenden meteorologischen Beobachtungen

monateélang, am besten jahraus, jahrein, fortgesetzt und

genau reégistrirt werden, um dann das Matérial zur Rlar-

stellung der barometrischen SchwankungenHefernzu können.

Eine bessere Schule zur Bildung der Sinne und der Be—

obachtungsgabe kann man sich gar nicht denken. Mag

man auch manchmal bei der andern Art des Unterrichtes

hintenher genügende Beobachtungen machen: Gesetz und

Regel, nach denen die fraglichen Erscheinungen verlaufen,

sind infolge der vorangestellten Versuche schon bekannt

und damit auch deutliche Fingerzeige für die Beobach-

tung gegeben. Ganz anders, wenn wir die bezüglichen

Gesetze nicht im mindesten Kennen. Staunend stehen die

Schüler vor der Wirkung eines Gerätes, vor dem Verlauf

einer Naturerscheinung. Verwundert fragen sie nach der

treibenden Kraft. Um éine Antwort zu finden, sehen sie

sich die Erscheinung wiederholt mit aller Aufmerksamkeit
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von den verschiedensten Seiten, wenn möglich unter an-
deren Nebenumständen an. Auch Teéile, die verborgen

liegen, suchen sie durech Abänderung resp. Zergliederung

zu erforschen. Durch nichts Kann der Schüler in höherm

Grade bestimmt werden, auch dem scheinbar Kleinsten

seine Aufmerksamkeit zuzuwenden, nichts kKann ihn in s0o

vorzüglicher Weise zum Forschen in der Natur und damit

zum Erreichen des dem Physikunterrichte gesteckten Zieles

befahigen.

Aus all den genannten Gründen Komme ich dazu,

die durch die Präparation über den Kompass illustrirte

Art des physikalischen Unterrichtes für die richtige zu

halten, und fasse das Gesagte in folgenden Sätzen zu-—

sammen:

1) Bn gegenwürtigen Physikunterrichte, soweit sich der-
selbe nach den am häufigsten gebrauchten Lebrbüchern be—
urteilen lässt, stehen die Versuche an der Spitze. Die Natur-
erscheinungen und Anwendungen von Naturgesetzen folgen orst
nach den sich daraus ergebenden Gesetzen.

2) Es empfieblt sich jedoch, die Naturerscheinungen und
die wichtigsten, auf Naturgesetzen beruhenden Vorrichtungen
als Ausgangs-, Mittel- und Zielpunkte zu betrachten und Ver-
suche nur da éinzuschalten, wo die Erklärung dieser Gegen-
stände es eérheischt. Dies aus folgenden Gründen:

a. Die Versuche bieten etwas Neues. Alles Neue ist aber
dureh Zusammenstéllung des im kindlichen Erfahrungs-
kreise liegenden Verwandten vorzubereiten.

b. Die Geschichte der Physik als Wissenschaft weist auf
das unter 2) genaunte Verfahbren hin.
Dieses ist ausserdem der Weg, auf dem man die Bil-
dung des Interesses und des Strebens am ehesten erreicht.

c.

liebkgelingtdureh eine derartige Bebandlangdes—
Stoffes auch die Lösung der dem physikalischen Unter-
richte gestellten Aufgabe am sichersten.

F Professor Dr. Heinrich Grob.

Neben mächtig eéingreifenden, bahnbrechenden Geistern,
deren Tätigkeit die Blicke aller auf sieh lenken, weiss die
Schulgeschichte auch von „Stillen im Lande“* zu erzählen, die
trotz ihrer bescheidenen Zurückhaltung das Prädikat ,Aus-
orwäahlto* im vollsten Masse verdienen.

Eine solche Natur war der in Zürich kürzlich verstorbene
Proſessor Dr. Heinrich Grob. Ohne Frage verlor das Gym-
nasium, ja die Schulo überhaupt, in ihm einen der treuesten
und wirksamsten Arbeiter. Mie nachhbaltig aber auch sein
WMirken war, so still und ruhig verlief sein an äusseren Er-
eignissen wenig reiches Leben.

Geboren 1812 in éeinem Landpfarrhause des Kantons
Zürich (zu ttenbaek) und streng erzogen, bewahrte der Ent-
schlafene sein Leben lang eéine tiefe sittüche Scheu vor jed-
welchen Extravaganzen und eine Ebrfurcht erweckende Pietät
in religiõösen, politischen und ethischen Fragen des Lebens, ohne
darum streng konservatiy genannt werden zu können. Denn
er brachte als Gegengewicht eine reéiche geistige Mitgift ins
Leben, éinen feinfühligen Sinn für alles menschlieh Edle und
Grosse und war für MWitz in feinerer und zarterer Form sowobl
selbst beanlagt, wie auch ausserordentlich empfänglieh. Sein
Studiengang war ursprünglich der theologische. Beésondere Ver-
hältnisss bedingten es aber, dass er nach Abschluss seiner
Studien in den Dreissigerjahren als Privatlehrer in der Familie
von Professor Schönlein wirkte und zugleich am Seminar Küs-
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nacht nach dem Austritt Zollingers als Hülfslebror 1838 UVnter-
rieht in Mathematik erteilte. Wie Scherr in seinen „Denk-
vürdigkeiten?“ er⸗ahlt, hatte er aber in letzterer Stellung wenig
Gluck: das streng exakte Fach scheint für den mehr schön
geistisech veranlagten jungen Mann nicht recht gepasst zu haben,
wenngleieh er schon damals (wie man eéebenfalls bei Scherr
lesen kann) sein pädagogisches Talent deutlich verriet.

Entscheidend wurdeé für ihn das Jahr 1839. Die Familie
Schõnlein siedelte nach Berlin über und gleichzeitis wurde durch
dio Beförderung von Ferdinand Meyer in die Regierung die
Lehestelle für Geschichte und Geographie an der Kantonsschule
frei. Für letztere wurde Grob ausersehen, da er schon sich
den geschichtlichen Studien zugewendet, und er stand nun vor
der Alternative, als Privatlehrer und zugleich zu weiterer freier
Ausbildung nach Berlin zu gehen oder in den Zürcher Schul-
dienst zu treten. Er z08 letzteres vor. Aber in éeinem Ge—
spräche, das er während seiner Krankheit mit dem Verfasser
dieser Skizge führte und worin er in seiner so liebenswürdigen
Meise sinnige Rückblicke auf Leben und Studiengang wark,
bedauerte er es schmerzlich, diesen Schritt getan zu haben.
Denn in Berlin, so meinte er, würde er Ranke geniessen und
fachmännische Studien haben durchmachen kKönnen, Wer möchte
aber behaupten, ob wir in diesem Falls in Grob auch diesen
ganz nur der Schule lebenden, ausschliesslich und so erfolg-
reich nuν für den praktischen Beruf arbeitenden Pädagogen
erhalten hätten?

Nun warf er sich mit heiligem Eifer auf geschichtliche
und geographische Studien. Mährend einer Augenkrankheit hatte
ihm früher die Mutter aus Rankes geschichtüehen Werken vor-
gelesen. Er hatte sich mächtig angezogen gefühlt und dies soll
in ihm den Übergang zum Fach der Gecchichte entschieden
haben. Nun füllte er allo Lücken seiner historischen Bildung
sorgfältis aus. deine Lebrstelle war anfänglich insofern eine
einfachere, als er am Gymnasium bloss an den unteren Klassen
Vterrioht ortoilte
starb und die Lehbrstelle an den oberen RKlassen frei wurde,
ward ihm auch diese übertragen. Er wurde Professor; aber
schon war er in Zürich als „Oberlehrer“ so bekannt und be—
liebt geworden, dass man üm noch lange hernach in vielen
Kreisen nur unter diesem Nameon kannte und nannte. Sein
Wirken war vom reiebsten Segen begleitet, den sieh überhaupt
ein Lehrer denken und wünschen Kann. Mit äãusserster Ge—
wissenhaftigkeit bereitete or sich vor und arbeitete allo Werke von
Ranke dureh. Er eignete sich in vorzüglichster Weise die Kunst
dieses Meisters in der feinen und packend-lebensvollen Oha-
raktoristik von Personen, in der lebendigen Zeichnung von Zeit-
strömungen, wie nicht minder in geistreicher Skizzirung und
Zusammenfassung ganzer Entwieklungsreihen an. Aboerer ging
bei der Aneignung des Stoffes auch hüufig an die Quellen selbet
und legte sich eine reiche Sammlung von Notizen und Aus-
zügen an. Unterstüt,t wurde er dabei durch ein vorzügliches
Gedächtnis; selbst im hohen Alter nahm ér nurselten das
Manuskript momentan zu Hülfe, nicht ohne eine humoristische
Entschuldigung. dein reiches Wissen wurde auch von der philo-
sophischen Fakultät durch Erteilung der Würde éines Ehren-
doktors geehrt (1888). Mie spannend und orgreifend verstand
er es, tragische Gestalten wie: Colas Rienzi, Johanna Dare,
Hutten, Mallenstein ete. zu malen; sie traten éeinem leibhaftis
vor die Augen. Mie sinnig und verständlieh zugleich wusste
er allgemeine Erscheinungen sozialer, geistiger oder religiöser
Natur zu beschreiben, wie z. B. den Humanigsmus, die Entdeck-
ungen, die Bauernbewegungen, Reformation und Gegenréforma-
tion. Da griff er aus dem vollen Leben und bot auch wieder
reiche Belehrung für das Leben. Als ob es orst gestern ge—
woesen wäre, so frisch und lebendig stebt uns noch im Ge—
dächtnis jene Geschichtsstunde, da er mit innerster Erregung

As jedoek 1860 Professor Heinrioh Uscher
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seines sittlichen EPrustes und — wo es passend war — niebt
ohne Anflug von keuschem Scherz die kitzligen dSittenlehren
der Jesuiten an Hand der Ordenskonstitutionen selbst, die er
uns vorlas, behandelte. Mit welcher Teilnahme horchten die
Schüler!“ Bine solche Geschichtsstunde war ein Genuss, um s0
mehr, als Grob gewöbnlich nicht einen „schulgerechten“ Vor-
trag hielt, sondern seine Lektion gern in die Korm einer ge—
mütlichen — nicht zerstreuenden, sondern an die dSache erst
recht fesselnden — Plauderei Hleidete. Man Konnte auch all-
jährlich beobachten, dass frühere Schüler von Grob seinen
Maturitütsprüfungen beiwohnten, weil hier im Überblicken ganzer
Epochen das Talent des Lehrers glänzend zur Entfaltung kam.
Es war dann nicht ein gewöhnliches Examen, das man 2zu
hören bekam, sondern in gegenseitiger geistiger Arbeit und
Konversation wurden gewisse Gesichtspunkte durch ganze Pe—
rioden hindurch verfolgt, so dass der Stoff für den Kandidaten
selbst eine neue, frappante Beleuchtung erhielt. Lächelnd be—
merkte Grob einmal zum Schreiber dieser Zeilen, examiniren
nach dem Schulbegriff Lönne er nicht; er sei öfters darüber
mit seinem frühern Experten Professor Biedermann in Konflikt
geraten, weil dieser verlangt habe, dass er bloss abhöre oder
„abfrage“; aber er habe stets entgegnet, er könne das nieht,
er bringe es nicht über sieh. Es war nun freilich ganz natür
lieb, dass bei der geschilderten Behandlungsweise des Stoffes
der Unterricht gewöhnlich zeitlich nie weit herabgeführt werden
konnte; selten tiefer ins 18. und gar nie ins 19. Jahrhundert.
Wir glauben auch, dass es der Natur des Lehrers im Innersten
widerstrebt hätte, gewisse Partien der neuern Geschichte vor-
zutragen. Mir hielten lange dafür, es sei dies ihm zum Prinzip
geworden. Aber merkwürdig: auf dem Krankenlager bedauerte
er diesen Mangel als eine schwere Versündigung. Mir ver-
suehten ihn zu trösten mit dem Hinweis auf den reichen gei-
stigenGewinn, den die Schülor aus dieser anschaulichen Detul-
malerei zogen.
soheidenkeit nieht gelten

Bei allem galt seine Arbeit nur der Schulo. Was er las
und durcharbeitete, zielto auf Verwertung im Unterrichte. Grob
hat venig oder fast gar nicht geschriftstellert. Die einzige
grössere Arbeit war das Neujahrsblatt der Stadtbibliothek vom
Jahre 1856, enthaltend die Biographis des Pfarrers Molff in
Oberglatt, einfach und ungemein anmutig beschrieben. Es vill
sicherlich heute für einen Gelehrten etwas heissen, in dieser
Weise ausschliesslich der Schule zu leben! Ein Heldentum, das
nicht hoch genug geschätzt werden kann!

Bei solcher Hingabe an den Lebrerberuf gab sich die
Disziplin wie von selbst. Mit kindlicher Verebrung und Dank-
barkeit sahen die Schüler zu ihm empor; er wurde — man
darf es wohl sagen — einer ihrer Läeblinge, dem sie gich
gerne anvertrauten und gegen den keiner, kein einziger etwas
Schlimmes zu sagen oder zu tun wagte. Nicht, dass er den
Schulern gegenüber irgend welche Gunsthascherei an den Tag
gelegt hätte! Nichts lag ihm ferner als dies. Die Faulen unä
Gleichgüũltigen wusste er scharf zu treffen. Aber alle Konnten
überzeugt sein, dass, wenn sie mit Ernst arbeiteten, der Lehrer
ihnen herzliches Woblwollen entgegenbrachte und sie an ihm
einen selbstlosen Schützer und KFörderer hatten. Namentlich
als Prorektor hat er unserer Erinnerung nach in den dSechziger-
jahren in dieser Hinsicht sohr wohltätig gewirkt.

Wunderbar war es, wie wenig das Alter seine geistige
Kraft schwächte. Mit der Frische des Jünglings arbettete er
alle noue Erscheinungen der historischen und geographischen
Literatur durch, und meist trug er immer noch, trot- Sekwäche
und Sehmerzen, mit Wärme und Lebendigkeit vor. Sogar als
im Frühjahr die Krankheit (Darm- und Magenkrebs) inn be—
fiel, war sein Geist stets in und mit der Schule und der Wisson-
schaft. Mit seiner ganz in seinen Geist sich hinein lebenden

 

Aber er liess es in seiner so reizenden Be—
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Tochter, welehe ihn mit rührender Sorgfalt pflegte, arbeitete
er noeh immer ganze Epochen der Geschichte dureh und stu-
dirte auch die neuesten Werke Rankes. In éinem der letzten
Bände von Rankes Weltgeschichte auf der Gymnasialbibliothek
fanden sieh eéinlässliche Notizen, Ergebnisso Rankescher und
eigener Betrachtung, wiehtige Quellenstellen, auch Fragen und
Bedenken zu Rankeschen Aufstellungen enthaltend, geschrieben
von der Hand des ehrwürdigen Greises. Seine Kräfte hielten
im Vergleiche zu dem hohen Alter dem körperlichen Leiden
ausserordentlich lange Widerpart. Noch freute er sich, nicht
minder wie seine Schüler, auf den kommenden Herbst, da sein
50jãhriges Lebrerjubiläum gefeiert werden sollte. Aber mehr
und mehr schwand die Hoffnung, dass er diesen schönen Tag
noch erleben werdo. Nur wenige Wochen vor seinem Ende
orzuhlte er eines Morgens freudig beglückt seinem Arzte, er
habe von diesem herrlichen Festchen geträumt. Ersollte leider
diesen Abendstern nicht mehr sehen. Schlaflosigkeit und Mangel
an Appetit zehrten rasch seine Kräfte; eor kam in einen solchen
Zustand, dass der Tod als holder Erlöser erschien. Der Be—
scheidenheit seiner ganzen Person entsprach die einfache, aber
würdigo Totenfeier.

So ist denn eine Lehrkraft weniger unter uns. Aber sie
lässt eine tiefs Lücko zurück; das bewies die grosse Teilnahme
von Grobs Schülern von nah und fern. Im lebendigen Gefühl
dieses schweren Verlustes, in dankbarer, inniger Verehrung
dessen, was vir alle diesem seltenen Manne verdanken, rufen
wir ihm ins Grab: „Ave, anima pia!“ ,

Lehrerbibliotheken im Kanton Bern.

Musterschule in Hofwyl.
Die Erziehungsdirektion des Kantons Bern hat an die

Rreissynoden folgendes Rreisschreiben erlassen:
Bei Behandlung der letztjährigen obligatorischen Frage:

„Melehes sind die Mittel und Wege zur Förderung der beo—
retischen und praktischen Fortbildung der Lehrerschaft?“ nahm
die Schulsynode u. a. auch eine These an, welche die Grün-
dung Korporativer Lebrerbibliotheken lebhaft anempfabt; die
Mittel hiezu sollten dureh angemessene Beiträge der Lehrerschaft
und namhafte Unterstũutzung der Erz.Direktion beschafft verden,

Wir bringen Ihnen hiemit zur Kenntnis, dass wir boreit
sind, solche gemeinsame Lebrerbibliotheken durch Bücher-
geschenke oder Geldbeitrüge in ähnlicher WMeise zu unterstützen,
wie es gegenüber den Jugend- und Volksbibliotheken und auch
einigen bereits bestehenden Lebrerbibliotheken seit Jahren ge-
schieht; vir müssen aber vor allem eine gute Organisation,
eine solide Verwaltung und eine fleissige Benützung solcher
Bibliotheken verlangen.

Die Unterstützung der korporativen Lehrerbibliotheken
wird daher an folgende Bedingungen geknüpft:

1) Es sind sorgfaltig ausgearbeitete Statuten aufzustellen,
velehe die nõtigen Vorschriften über Verwaltung, Benutzung,
Unterhaltung und Lufnung der Bibliothek sovwie die Beitrags
pflicht der Mitglieder enthalten.

2) Jedem Gesuche um eéin. Bücher- oder Geldgeschenk
ist nebst den Statuten ein Auszug aus der Bibliothekrechnung
des vorhergehenden Jahres, ein genauer alphabetisch géordneter
Bucherkatalog und ein klarer Bericht über die Benutzung des
Institutes beizulegen. Es können dabei auch Wünsche in Betreff
der Bucher angebracht werden.

8) Es verden nur solehe Lohrerbibliotheken berücksichtigt,
die mindestens einen ganzen Amtsbezirk umfassen; es ist sour
zu empfehlen, dass sieh mehrere, namentlich kleinere, Amts-
bezirke zur Gründung einer gemeinsamen Bibliothek vereinigen;
denn bei zersplitterten und ungenügenden Kräften kann niehbts
Rechtes zu stande kommen.  

) Die Lebrerbibliotheken mũssen für dio gesamte Lehrer-
schaft des betreffenden Kreises obligatorisch sein.

In diesem Sinne empfeblen wir Ihnen die Gründung von
Lebhrerbibliotheken und laden Sie ein, diese Fragen in einer
Ihrer nächsten Versammlungen zu besprochen.
Dieses Entgegenkommen der bernerischen Erziehungs-

direktion gegenüber den MWünschen der Lebrerschaft ist gewiss
sehr erfreulich und verdankenswert. Und da die Bedeutung der
korporativen Lehrerbibliotheken bei Anlass der letztjährigen
obligatorischen Frage (Fortbildung der Lehrer) allseitig erörtert
und anerkannt wurde, so darf wohl auf eine energische Ini-
tiative der Lehrerschaft in Sachen gehofft werden. Die obigen
Bedingungen entsprechen dem Sinne nach den von der Schul-
synode gefassten Beschlüssen mit der Ausnahme, dass dort vor
allem die kräftige Unterstützung neuer, erst im Entstehen be—
griffoner Bibliotheken angestrebt wurde, ein Postulat, das uübri-
gons dureh obige Ziff. 2 Kaum als zurückgewiesen betrachtet
werden darf. Esdürfen sicherlich auch Bestrebungen zur Neu-
gründung von gemeinsamen Lebrerbibliotheken unterstützt werden,
sofern die bezũglichen Vorarbeiten eine sichere und solide Grund-
lage geschaffen haben.

Am bernerischen Staatsseminar in Hofwyl soll auf nächsten
Frühkling eine Lsterschule errichtet werden. Dieses unentbehr-
liche Iustitut für eine Lehrerbildungsanstalt war bis jetzt nur
in der Form vorhanden, dass nach Vertrag des Staates mit der
Schulgemeinde Münchenbuchsee die Zöglinge der obersten Klassen
des Seminars in einem gewissen Umfange zum Zwecke dor
Erteilung einzelner Lektionen unter Kontrole des betreffenden
Klassenlehrers die Klassen der Dorfschule besuchen durften,
wogegen der Staat eine ganze Lebrerbesoldung der Gemeindeé
abnahm. Diese Ordnung der hochwichtigen Angelgenhbeit ist
längst als eine absolut unbefriedigende empfunden worden. Die
Zöglinge kommen bei der gegenwärtigen Sachlage viel zu wenig
2zu praktischer Betätigung in Lebruübungen; die oinheitliehe
elbegussts Leituns feblt; das Bild der Vellclassigen Dorfschule
entspricht dem zukunftigen Wirkungskreise in einer in der Regol
gemischten oder zweiteiligen Schule niecht, und der Staat ist
trota seiner Opfer in dieser Angeélegenhbeit völlig an die Ge—
meinde gebunden. Es wird nun eéine eigene, unabhängige Se-
minarschule in Aussieht genommen und zwar in der Form einer
ungeteilten Sechule. Von einer Seite wird die Anregung ge-
macht, zu dem Zwecke die moralisch bessern Elementeé aus
den kantonalen Rettungsanstalten nach Münchenbuchsee zu ziehen,
ein Gedanke, der uns aller Erwägung wert scheint. Es ist sohr
zu vünschen, dass die Anstrengungen der Erziehungsdirektion,
dieso brennende Frage zur glücklichen Lösung zu bringen, von
Erfolg gekrönt werden und dass die nächste Session des Grossen
Rates eéinen allseitig befriedigenden Entscheid in dieser Sache
bringo.

Solothurner-Korrespondenz.

Samstags den 8. August versammelte sieh der Fantondle
Lenhrerverein im Kantonsratssasle zu Solothurn unter Vorsitz

des Herrn Gerichtspräsidenten ul. Stampni, der für 1888/89
dem Zentralkomite vorstand. Es fanden sich 150 Teilnehmer
ein, fast ausnahmslos Leute aus dem Lehrerstande, wie man
übrigens schon seit Jahren beobachtete, dass andere Berufs-
kreise an dieser Vereinigung sieh immer weniger boeteiligen,
was aber der energischen Tätigkeit der Gesellschaft heinen Ab-
bruch tat.

Herr Stampfli richtete ein freundliches, ermunterndes Be—
grüssungswort an die Versammlung, worauf in üblicher Eolgoe
Verlesen des Protokolls der letzten Jahresversammlung, Rech-—
nungsablage über den Stand der bescheidenen Veéreinskasse,
Wabl des neuen Zentralvorstandes (Vorort Olten-Gösgen) mit



Herrn Redaktor P. Dietschi in Olten als Präsident an der Spitze,
sehr ruhig abgewickelt wurden. Eine Hauptarbeit hat jedesmal
der Berichterstatter über die Tätigkeit der einzelnen Sektionen.
Es hatte sich nach und nach die Übung eingelebt, dass diese
Berichterstattungen feuilletonistische Kunstwerke wurden voller
Rnallerbsen, mit Zimmerfeuerwerk beleuchtet. Schon der Be—
richterstatter an der letztjührigen Versammlung ging aber vom
alten Gebrauche ab und nahm die Aufgabe sehr eéernst; auch
dor heutige Referent, Herr Oliv. Jeker, Bézirkslehrer in Breiten-
baeh, schlug den betretenen neuen Modus eéin und berichtete
in trefflicher Sichtung des Materials schlicht und recht, was
geschehen und unterlassen worden.

Der kantonale Lehrerverband zählt 272 Mitglieder. Die
Sektionen hielten im Berichtsjahr 91 Versammlungen, in denen
97 schriftliche oder mündliche Vorträge und 5 praktische Lohbr-
übungen gehalten wurden, ein Beweis, dass die Veéréinsver-
sammlungen nicht mit dem „zweiten Akt* anfangon. Das Re—
ferat fand Beifall und verdiente Würdigung.

Nun folgte das Hauptwerk des Tages Vortrag des Herrn
Prof. Enz an der hiesigen Kantonsschule über „die eleſtrische
Kraftubertragunqg nach den Ergebnissen der neuesten Porsch-
ungen.“ Dieser Vortrag, von Expeérimenten begleitet und durch
bildliche Darstellungen unterstützt, hat uns Herru Enz als einen
gewandten und mit dem Gegenstande durech und durch ver-—
trauten Dozenten Kennen gelehrt. Allgemeiner lauter Beifall
folgtoe seinen Schlussworten. Wenn wir eine einzige Bemerkung
dazu machen dürfen, so ist es die, dass wir mit anderen Zu-—
hörern gerne ein Näheres vernommen hätten über die hier seit
2 Jahren eingeführte Rraftübertragung des ösgchbachgefälles
in Kriegstetten nach der Uhrenschraubenfabrik des Herrn Müller-
Haiber in Solothurn. Doch bescheiden wir uns mit dem Gehörten,
da eben in éiner Stunde nicht alles gesagt werden konnte.

Darauf folgte eine Berichterstattung des Herrn Erziehungs-
direktors Munzinger über den gegenwärtigen Stand des Projeſcts
für eine solothurnexisehe Lehrer⸗·Alters⸗· Witwen⸗ und Maisen⸗
kasse. Im Vorjahre beschäftigte diess Angelegenheit, welehe
von einem Initiativkomite aus der Mitte der Primarlehrerschaft
selbst angeregt wurde, sehr lebhaft fast alle Vereinssektionen.
Die Initianten érsuchten die hohe Regierung um Genehmigung
der Statuten, um Obligatorisch-Urklärung des Beitritts für alle
Primarlehrer und andere Lehrkräfte in öffentlichem Schuldienste
und um Befürwortung eines jährlichen Staatsbeitrages bei Kan-
tonsrat und Volk. Herr Munzinger, der das Projekt von Fach-
leuten (Versicherungs-Technikern) genau hatte prüfen lassen,
riet nun den Lehrern von diesem Entwurfe ab und empfabl
ihnen, sieh einer dallgeMöινον Scνεαα__Rεανον Verειεν—nMgqs-
gesellschaft anzuschliessen, oder unsere schon bestehende Rotu-
Stiftung in der Meéise zu réorganisiren, dass nicht nur für die
jetat statutengemäüss Bezugsberechtigten, sondern auch an andere
der Hülfe Bedürftigo aus dem Jahresertrage etwas könne ge-
leistet werden. Er riet, die Sache noch weiter zu studiren, und
so wurde auf den Antrag des Herrn Lehrer von Burg in Olten
beschlossen, dieser Gegenstand soll das Haupttraktandum der
nächston Jahresversammlung bilden. Darauf ward Schluss des
offiziellon Teils dor Beratungen erklärt.

Anmerbung der Redabtion. Ein andeérer Berichterstatter,
dessen Einsendung wir bestens verdanken, erwähnt, dass als
solehe die scheiειεανα Alters. mσ Sterbebusse in Basel erpfohlen
worden sei, und fährt dann fort: „Mit Recht! Wir waren ver
kurzer Zeit im Falle, an einer Versammlung der gemeinnutzigen
Gesellschaft unseres Bezirkes uüber fragliches, auf reiner Gegen
seitigkeit beruhendes Institut zu sprechen. Bei diesem Anlasse
lernten wir seine gemeinnützige Anlage und seine wohltãtige
Wirksamkeit kennen, und wir Können den Anlass nicht vorübe
gehen lassen, ohne die gesamte schweiz. Lehrerschaft auf das
Institut in Basel hinzuweisen, welches im Jahre 1882 als Jube
läums-Markstein einer hundertjährigen edlen Arbeit von der dor-
tigen gemeinnützigen Gesellschaft gegründet wurde.“  
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Sämtlicho Teilnehmer vereinigten sieh dann wieder im
Saale des Schützenhauses zum gemeinschaftlichen Mittagetisch.
Es ging hoch her bei Gesang und gelungenen Toasten, unter
denen wir das Wort des Herrn Regierungsrats Mneinger und
jenes von Herrn Rektor Dr. Kaufmann ihrer klassischen Form
und des geistigen Gehaltes willen besonders hervorheben.“ Es
fehlt an unseren kantonalen Versammlungen selten an alten
Häusern, dio dem jüngern Nachwuchs die Bahnen der Gemüt-
lichkeit und Hilarität weisen, und wenn auch unsere eigenen
persõnlichen Festerinnerungen nun bald 40 Jahre zurückreichen,
eine Abnahme dieser Leistungen können wir nicht konstatiren.

AUus —end MIIPEILDVNGEN.

Zirich. Am staatlichen Lehrerseminar in Rüsnacht werden

für das Schuljahr 1889/,90 nachfolgende Stipendien erteilt:

 

Stipendien Betrag des Stipendiums
Masse Schuler 2unt AMin. Macv. Durcenscim. Totol

Fr. Vr.

—J 56 38 50 400 230 8650

V 38 26 100 400 285 7400

III 32 21 100 500 315 6600

IV 30 27 100 500 330 8900

153 112 50 500 280 31550

Am Lebrerinnenseminar in Zürich werden 5 Stipendien ver-
geben im Geésamtbetrag von 700 Fr. Die éinzelnen Stipendien
belaufen sieh auf 100300 EFr.

An die diesjährige Versammlung der Prosynode und Sy-
node in Zürieb werden als Mitgleder des Erziehungsrates die
Herren Erziehungsdirektor Dr. Stössel und Seminardirektor
Dr. Wettstein abgeordnet.

Am Technikum des Kantons Zürich in Winterthur werden
nach absolvirter Prüfung nachfolgende Fähigkeitszeugnisse erteilt:

 

——fun GeprufterteilieImſfcſtcgeumisseOyuyrp⏑⏑Jy,,,....—

Maschinentechniker 29 29
Chemiker 5 5 —*

Bautechniker 5 4 1

Elektrotechniker 8 5 3

Geometer 6 4 2

Kunstgewerbe J J —

54 48 6

Bern. Die Mabl des Herrn Prof. Dr. A. Zeerleder zum

Rektor der Hochschule pro 1889/90 vird bestätigt.
Die Patentprüfungskommission für Primarlehrer ist für eine

neue Amtsdauer von 4 Jahren, vom 1. September 1889 bis
1. September 1898, folgendermassen bestelltf worden: 1) Herr
G. Mosimann, Schulinspektor in Signau, Präsident; 2) Herr
Fr. R. y. Bergen, Lehrer am Progymnasium Biel; 8) Herr
EFr. Edinger, Gymnasiallebrer in Bern; 4) Herr Wil. Müller,
dekundarlehrer in Langenthal; 85) Herr Joh. Rüefti, Sekundar-
lehrer in Bern; 6) Herr J. V. Sägesser, Sekundarlehrer in
Rirchberg; 7) Herr Jak. Sterchi, Oberlehrer in Bern; 8) Herr
Wanzenried, Sekundarlehrer in Höchstetten; 99 Hérr J. V.
Zbinden, Sekundarlehrer in Langnau. Suppleanten: 1) Herr
Grütter, Seminardirektor in Hindelbank; 2) Herr Martig, Se-
minardirektor in Hofwyl; 8) Herr Tanner, Schulvorsteber in
Bern.

Es werden 2 Bildungskurse für Arbeitslehrerinnen ab—
gehalten: 1) in Interlaßken vom 26. August bis 11. Oktober

Unser zweiter Berichterstatter nenntunter den bedeutenderen
Toasten noch denjenigen des Herrn Seminardirektor Gnαιααr,
velcher der schwachsinnigen Kinder erwähnte und forderte, diese
Frage möchte in der nachſsten Kantonalversammlung in Olten
ebenfalls zur Behandlung kommen.
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unter der Leitung von Herrn Schulinspektor Mühlemann und
Frau Ritschard-Streit in Oberhofen; Teilnehmerinnen 41, aus-
schliesslich aus dem Oberland; angemeldet waren 58. 2) In
Lyss vom 26. August bis 15. Oktober unter dor Leitung von
Herru Sckulinspektor Grütter und Frl. Graf, Lohrerin in Langen-
thal; Teilnehmerinnen 48; angemeldet waren 72.

SCCOINACEBRRICEBIEN.
Schenbung. Horr oh. Wild von Bichtersweil, Professor

für Topographie und Géodäsie am Polytechnikum, machte bei
Anlass seines Rüucktrittes als Lehrer dieser Anstalt dem Bundes
rat eine Schenkung von 10,000 Fr. zu Gunsten der Ingenieur-
schule. Der Bundesrat wird diese Schenkung als, Wildstiftung“
verwalten und verwenden. — Ehre dem Géber!

Die Ergebnisse der Uebrutenprufungen pro 1888 weisen
nach den Gesamtdurchsehnittsnoten folgende Rangordnung auf:

Anedl Rexruten Durcnschnittsnote

1) Basolstadt 358 6,765
2) Sechaffhausen 303 7,944
3) Thurgau 805 7,984

Gent 440 8.268
5) Zürich 2369 8,481
6) Solothurn 718 8,744
7) Neuenburg 898 8,872
8) Glarus 283 8,890
9 Baselland 498 8,998

10) Waadt 2038 9,249
11) 8t. Gallen 1706 9368
12) Zug 158 9,462
13) Nidwalden 107 9,486
14) Appenzell A.-R. 436 9,681
15) Aargau 1731 9,865
16) Bern 5002 9,942
17) Obwalden 148 0.16
18) Graubünden 661 10183
19) Luzern 1168 10,488
20) Freiburg 1002 10,528
21) Schwy⸗ 423 10,536
22) Tessin 723 11,545
28) Appenzell IJ.Rh. 89 11,618
24) Vri 166 982
25) Wallis 804 12,025

Schueie 23037 9,600
Scneiægerisches Kadettenfest in Aarau (20. - 22. August).

In prächtigem Pestkleide strablend erwarteto die Stadt Sarau
am 20. August die schweizeérischen Kadetten, die in ihren kleid-
samen Uniformen von Ost und West heranrückten. In den
Nachmittagsstunden des ersten Feésttages wurden die verschie—
denen Korps rasch zu Bataillonen formirt und von ihren neuen
Führern in den Bewegungen grösserer Truppenkörper geübt.
Als sich die stattliche Schar, über 3700 Mann, im Festzuge
dem Rathausplatze zubewegte, da war männiglich eine Freude
in der Feststadt uüber die jungfrische Kriegsmannschaft. Dem
patriotischen Begrüssungsworte von Oberstl. Kur⸗ folgte das von
den jugendlichen Kehblen krättig gesungene „Heil dir Helyetiat
Viel gab's zu sehen in den überreich geschmückten, menschen-
gefüllten Strasson, bis der von 140 Trommlern ausgofũbrte
Zapfenstreich die Mannschaft in die Kantonnements rief. Be—
günstigt vom Wetter wurde am Mittwoch die Gefechtsübung
ausgeführt. Din Westkorps (unter Führung von Oberstl. ure),
das Aarau besetzt hatte, wvurde von einem Ostkorps (geführt
von Oberstl. Geilanger), das von Lenzburg auf Olten marschirte,
angegriffen undd — vach mebhrstündigem Kampfe, der manch
schönes Géfechtsbildd bot, geworfen. Die Rritite über die Hal  

tung der jungen Krieger, denen auch Bundesrat Hauser auf
ihren Bewegungen gefolgt war, lautete höchst anerkennend, und
der NMannschaft selbst, die nach 2 Ubr im Schachen zum
Bivouac aufmarschirte, schmeckte der , Spatz?* vortrofflich. Bin
heiteres Lagerleben entwickelte sieh, und am Abend setzte ein
grosses Feuerwerk jung und alt in Entzücken. Leider wurden
durech das Meétter die Turnübungen, die auf den dritten Tag
angesetzt waren, vereitelt. Dagegen érzielten die Schiess—
übungen, an denen 287 Radetten feilnabmen, verbaltnismãssig
günstige Resultate, so dass 89 Diplome (für 80 0Treffer) aus
geteilt verden konnten. Das Selctionswettschiessen ergab fol-
gende Reihenfolge: 1) Aarau (Kantonsschule) und deböftland
(98,8 /0 Ereffer), 2) Glarus, 8) Thun, 4) 8t. Gallen, 5) Seon,
6) Zurzach, 7) Aarau (Bezirksschule), 8) Olten, 9) Baden,
10) Langenthal, 11) Meilen, 12) Winterthur, 13) Reinach,
19) Zofingen, 15) Bremgarten, 16) Horgen, 17) Herisau,
18) Laufenbursg, 19) A4arburg, 20) Biel, 21) &Köllikon,
22) Ohaux-de-Fonds (75 00). Major Fisch éröffnete die Re—
sultate mit einer warmen Ansprache an die jungen Schützen,
denen er einen freundlichen Abschiedsgruss entbot. Das ganze
Fest verlief ohne erhebliche Unfälle. Nach dem Schlusse der
Gefechtsuübungen stellte der Chef des Militãrdepartements, Herr
Bundesrat Hauser, die Regelung des militärischen Vonunter-
richtes auf den Zeitpunkt in Aussieht, da die Pragen der Ar-
mirung und Befestigung geordnet seien, die gegenwãrtig das
Militãrdepartement beschäftigen.

Liliturischer Vorunterrioht. Am eidgenõössischen Oftiziers-
feste in Bern gelangte Oberst Walther nach einem Vortrage
über die Frage des militärischen Vorunterrichtes zu nach-—
stehenden Anträgen, welehe die Ofßziersversammlung guthiess:

1) Der hohe Bundesrat ist ersucht, die EBinführung des
militãrischen Vorunterrichtes dritter Stufe beνοενÚ—iαα_St an Hand
zu nehmen.

2) Grundsdtelich ist dieser Unterricht nach der Bestim-
mung von Art. 8 der Mlitarorganisation allen Jungungen vom
Austritte aus der Schule bis zum 20. Altersjahre zu erteilen.

8) Um die Einführung desselben zu erleichtern, hat der
Unterrieht vorläutig bis auf weiteres mit den zwei ältecten Jahr-
güngen zu beginnen.

) Dermilitärische Vorunterricht für Knaben vom 18. bis
15. Altersjahr ist ohne Vernachlässigung des eigentlichen Tur-
nens aueh auf eélementare militärische Pbungen auszudehnen.
Das Minimum der Zahl der Unterrichtsstunden ist, wenigstens
bis zur vollständigen Durchführung des Unterriehtes critter
Stufe, auf 80 Stunden per Jahbr festzusetzen.

5) Der Bund sorgt nach Bedürfnis für Anstellung geeig-
néter Personen für die Erteilung und Überwachung des müſ-
tãrischen Vorunterrichtes, der Bund unterstützt ferner aueh
angemessenerweise Meiuillige Bestrebungen auf diesem Gebiet.

Lueæern. Der Regierungsrat hat für die in dieseom Kanton
im Jahr 1890 projektirten landwirtschaftlichen Unternehmungen
und Kurss folgende Ausgaben in Aussieht genommen: land-
virtschaftliche Winterschule 8800 Fr., zwei Hufbeschlagkurse
800 Fr., ein Gemüsebaukurs 400 Er., ein Konservoenbereitungs-
kurs 400 Fr., zusammen 10,100 Fr.

Solommurn. Der Regierungsrat fordert die Gemeinde Bberist
auf, innort Jahresfrist eins neue Primarschule zu eröffnen; das-
selbe wird auch von der Gemeinde MεJοον‘ auf 1. Mai 1890
vorlangt.

ZTessin. Mit dem 20. August ist in Ciasso eine deutsene
Schule ins Leben getreten, an velehe die Gotthardbabn einen
erstmaligen Béeitras von 1000 Fr. nebst 850 EFr. zur An-—
schaffung des Inventars gegeben hat.



TORMNIAFMI.

Aus Maldenburg wird der Tod K. Morys, Rektors der
Bezirksschule, gemeldet. BEin Herzschlag machte dem Leben
des 1830 geborenen Mannes éin Ende. Er hatte in Basel und
Göttingen Theéologie studirt, war auch ordinirt worden; doch
übernahm eér nie eéine Pfarrstelle. Liebe, grosse Treue und
Pünktlichkeit in seinem Berufe werden dem Verstorbenen be—
sonders nachgerühmt.

In Fislisbach (Aargau) starb im Alter von 69 Jahren
Leodegar Heimgurtner, gewesener Bezirksschulinspektor und
vormals langjahriges Mitglied des Erziehungsrates, der Seminar-
aufsiehtskommission, der Jugendschriftenkommission u. s. w.

In Leuggern (Kanton Aargau) starb der Primarlebrer
Ben. Erne am 2. August infolge einer Gehirnentzündung. Er
hatte sich um das musikalische Leben seiner Heimatgemeinde
und des ganzen Bezirks grosse Verdiensto erworben.

Prof. Heinr. Gelæer, geb. den 17. Oktober 1813 in Schaff-
hausen, gest. den 14. August d. J. in Basel, war ein bedeu-
tender Gelehrter und Schriftsteller. Von 1838 bis 1848 lebhrte
er in Basel erst als Privatdozent, dann als Professor schwei-
zerische und allgemeine Geschichte. Durch die Bekanntschaft
mit Bunsen kam er 1844 als Professor nach Berlin. Seit 1851
lebte er bleibend in Basel, stets einen lebhaften Verkehr mit  
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dem badischen Minister Roggenbach und der grossherzoglichen
Familie unterhaltend. Durch die Mission nach Berlin, mit welcher
ihn 1856 der Bundesrat betraute, leistete er der Schwei-
(Neuenburger Handel) éeinen nicht unwesentlichen Dienst. Um
der katholischen Reaktion entgegenzutreten, gründete er die
„Protestantischen Monatsblätter für innere Zeitgeschichte.“ Sein
Hauptwerk ist: „Die deutsche Nationalliteratur nach ethischen
und religiöson Gesichtspunkten.“ Er schrieb auch eine Dar-
stellung des Straussenhandels (1889). Den Adel der Gesinnung,
der seine Schriften und Vorträge durchwehte, bewährte er als
Mensch durch sein ganzes Leben.

LUusihdirextor D. Käslin in Aurau starb am 22. August
in einem Alter von erst 54 Jahren. Er erwarb sich bedeu-
tende Verdienste um das musikalische Leben in Aarau (seit
18638 war er Direktor des Cäcilienvereins). Als Leiter von
Gesangsdirektorenkursen und Mitglied der Seminaraufsichts-
kommission förderte er den Schul- und Volksgesang des Kan-
tons Aargau.

Lehrer ſob Hote, gestorben den 16. August, wirkte seit
1851 an der Schule Gyenn bei Dibendorf mit grossem Fleiss
und Pflichttreus. Er eérreichte ein Alter von 61 Jahren.

In Horgen starb am 24. August Sekundarlehrer G. Hüm
im Alter von 40 Jabren (ein Nekrolog folgt).

 

 Es ist erschienen:

VolIasschule
und

Erziehung zur dittlichkeit.
Eltern und Erziehern gewidmet
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schweizerischen Freimaurerverein „Alpina“.

Preis 50 Rp.
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cuenféeld.

Philipp Reclams

Pniversal-Bibliothek
(pilligsto u.roichbaltigstedammlung

von Llassiker-Ausgaben),
wovon bis jetzt 2590 Bändchen erschienen
sind. ist stets vorrätig in

J. Hubers Buohbandlung
in fFrauenfeld.

PS. Ein détaillirter Prospekt wird von
uns gerne gratis mitgeteilt. Bei Bestellungen
wolle man die Nummer der Bändchen be—
zeichnen. Einzelne Bändchen kosten 80Rp.

Schweizerisches Idiotikon.
Wörterbuch der Schweizer-deutschen Sprache.
Gesammelt aufVeranstaltung der antiqua-
rischen Gesellschaft in Zürieh unter Bei-
hülfe aus allen Kreisen des Schweizer-
volkes. Herausgegeben mit Unterstützung
des Bundes und der Kantone vonV. Staub,
Luduiq Tobler und R. Schoch. Preis einer
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Geschichte und HLéeimatkunde.

Von Aræ, B. Illustr. Schweicergeschichte für Schule und Haus. Prachtausgabe,
geb. Fr. 6, Schöne Ausg., stéif br. Fr. 5, Schülerausg., kart. Fr. 3. 50, sehr —
élegante Einbanddecken à — 160

Botlinger, H., Militärgeographie der Schweiz. 2. Aufl. Fr. 2. 50
Goeta, WV., Dr. Kleine Schweéizergeschichte. Fr. —. 50

** Ein trotz seiner Prägnanzg den 8toff vollkommen erledigendes, höchst
eigenartiges Büchlein. —

Kälim, B., Der Senwerrekrut. Leittaden tur Vortbuldupgssehulen Fr 60
— — Ausgabe mit kolorirter Schweizerkarte. Er. 20
Schmnecheti, J. J. Verfassungskunde in elementarer Form für schweizerische

Forthildungsschulen. 2. Aufl. Fr. —. 80
Stracæcler, Soh., Dri, Lehrbuch der Schweizergeschichte. Zugleich vaterlän-

disches Lesebuch für alle Stände. 2. Aufl. Fr. 4. —
nerbilder, Buroncesche, als Hülksmittel beim geographischen Unterrichte.

Rataloge gratis.

Rechnen, Geometrüe und Naturkunde.

Bécrlocher, V. Zinseszins-, Renten-, Anleihen- und Obligationenrechnung. Mit
5 Tafeln von Fedor Thoman. Broschirt Fr. 15. —

Bronmner, G. Hülfstabellen für Multiplikation und Division bei den Rechnungen
für das Verkehrsleben. Nebst Anwendungserläuterung. Fr —

Hofmeæistor, R. H., Leitfaden der Physik, mit 153 in den Text eingedruckten
Holzschnitten. 4. Aufl. Fr. 4. —

Huber, H. Aufgabensammlung für den geometr. Unterricht in Ergänzungs- und
Fortbildungsschulen. J. Heft (für das 4. Schulj.) 20 Rp., II. Heft (für das
5. Schulj.) 20 Bp., II. Heft (für das 6. Schulji) 20 BRp. W. Heft (für das
7. Schulj.) 25 Rp. V. Hetft (für das 8. Schulj.) 25s Rp. Resultate dazu 60 Rp.

Mocrti, O., Sekundarlehrer, Rechenbeéispiele aus der Bruchlehre. J. Kreis. 2. Aufl.
br. 25 Rp. II. Kreis. 8. Aufl. Fr. —. 35

KRitcqg, H. R., Prof, 600 geometr. Aufgaben. Für schweiz. Volksschulen ge-
sammelt 60 Rp. 8Schlüssel dazu Fr. —. 60

Nandtafelnfum den naturgesckichtlichenAnschauumgsuntérräciit unter
Mitwirkung von Dr. F. Steindachner, Direktor des k. K 2z00logischen Hof—-
kabinets, und der Custoden dieses Kabinetes: A. v. Polzein, A. Rogenhofer,
Prof. Dr. Fr. Brauer und Dr. H. Krauss für die J. Abteilung: Zodlogie, Dr. M.
kKerner Ritter von Marilaun, Professor und Direktor des botanischen Gartens
für die II. Abteilung: Botanile; Christian Lippert, k. k. Ministerialrat im Acker-
bauministerium, für die II. Abteilung: Böume.
* Das Nerk umfasst heute 18 Lieferungen à 5 Blatt (65 Blatt) Zoologie

Komplet), 3 Lieferungen à 5 Blatt (15 Blatt) Botanik (Komplet) undbis jetzt
2 Lieferungen à 5 Blatt und 2 Blatt (12 Blatt) Baume. Die Abtéeilung wird —
fortgeseltzt. Der Preis einer jeden Lieferung à 5 Blatt (je 84 cm hoch, 64 cm
breit) beträgt FEr. 10. Ein éinzelnes Blatt kostet Er. 2 50. Bei Bezug von

 

5 BI. auf ein Mal (nach freier Wahl) gilt der Preis einer Lieferung, IO Fr.

  



 

Herdersche Verlagshandlung in Freiburg im Breisgau
Soeben ist erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen:

— DVV—
J. Héft. Der Zahlenraum von 1210. 2Zweite Auflage. 120 (32 8.) 40 Rp. Die
übrigen Hefte (a 40 Rp.) enthalten: 2.4. Hefte Det zablentraun von1000
5. Hett: Die gleich und ungleich benannten grossen Zzahlen 6. Hefte Die
Dezimal- und gemeinen Brüche. ?7. Hefte De Rechnungsarten des bürger-
lichen Lebens.

 

  
 
 

Offene Lehrersteéllé.
An der Bezirksschule in Mce wird hiemit die Stelle eines Hülfslehrers für Zeichnen

und Schreiben zur Wiederbesetzung ausgeschrieben. (4370)
Die jährliche Besoldung beträgt bei höchstens 16 wöchentlichen Unterrichts—

stunden 1600 Fr.

Bewerber um diese Stelle haben ihre Anmeldungen, im Begleit der reglementarisch
vorgeschriebenen Zeugnisse über Alter, Studien und Leumund,alltällig sonstiger Aus-
weise in literarischer und pädagogischer Beziehung und einer kurzen Darstellung ihres
bisherigen Lebens- und Bildungsganges, bis zum 9. September nächsthin der Er—
ziehungsdirektion einzureichen.

Adrduu, den 20. August 1889. Für die Erziehungsdirektion:

Sccuble, Direktionssekretär.

As
 

Infolge Demission ist eine

Lohrorinstollo
an den Primarklassen (I.-3. 8Schuljahr gemischt) von Marten zu besetzen. Besol-
dung, alles inbegriffen, 1200 Fr.

Anmeldungen sind bis 9. September an das Oberamt Munten azu richten. Probeé-
lektion gefordert.

Gunst- und muenarbeits-Schule.
Eraubptische Töchterbilumgqsamstalt.)

 

ιαν. Vorstehers Ed. Boosιι_ n-sten.
Beéginm neuern Ls an samtlichen Fachklaßgen der Sutah——7 Oſctober.

Grundliche, praſttische Ausbldumq in allen weipliehen rbpeiten tus 44 Haus oder be—
sondern Béruf. Sprachen, Buchhaltung ete. Besondere kurse fur Handarbeéitslehrerinnen.
8 Fachlehrerinnen und Lebhrer.

Internut und Eoternut. Auswanl der Vcher freigestellt. Bis Jetet
Kochschule. uber 1000 Schulerinnen ausqebudet. — gratis. Jede
nähere Auskunft wird gerne erteilt Gegründet 1880 GA 3279 2)

Vakante lbehrerinstelle.
Infolge Abdankung wird die Stelle einer Lehrerin an den Primarsſchulen der Stadt

Murten zur freien Bewerbung ausgeschrieben. Gehatt 00 inbegriffen.
Anmeldungen, mit den nötigen Ausweisschrikten versehen, werden auf dem Ober-—

amt von Murten entgegengenommen. Die Konkursprüfung für die Aspirantinnen wird
am 2. September, nachmittags 2 Uhr, im Schulhause in Murten stattſüden (O. Fr. 2048)

Erziehungs- und Unterrichtsanstalt für Knaben
Mimerva bei Zug.

Beginn des Jahresßurses: l. Obctober.
Das Institut „Minerva“ nimmt Zöglinge im Alter von 8218 Jahren auf und machtsich zur Pflicht, ihnen neben éiner sorgfältigen Erziehung einen gründlichen,fassenden und wahrhaft bildenden Unterciet in denebeten Lehrfächern zu

erteilen, sei es, dass dieselben sich dann demα de— Industrie widmen,oder in höhere Lehranstalten wiePOειοSον ο— A-adeémiem eintretenwollen. Geuissenlafteιιοα, Mege, sittlich-religiösePrιι
mdlienleben. Grossartig angélegte Gebaulichkeiten, höchst praktisch eingerichtet und
ausgebaut, mit Berücksiſchtigung der neuesten hygieinischen Erfahrungen. Für Pro—
gramme, Reéferenzen ete. wende man sich gefl. au den Béegitzer und Vorstener dcAnstalt: (O0 2890) W. FTuchs⸗Gessler.

Gurhaus St. Heatenberg.
Nuchst der Drναον D bllige hRestauuvationgpreise fiu

Schlenm nach jeweiligem Veberen—Gommen.

 

 

  

Vakante 8chulstollo.
Die Lehrstelle an der obern Abteilung

der Primarschule in Diessenbofen mit einet
Jahresbesoldung von 17700 Pr. nebost
freier Wohnung, Holz- und Pflanzlandent-
schädigung ist auf nächſsten Winterkurs
neu zu besetzen.

Hierauf reflektirende Lehrer haben ihre
Anmeldungen im Begleite ihrer Zeugnisse
spatestens bis 10. September J. J. beĩ dem
unterfertigten Deparfement einzugeben.

Fcuconfeld, den 27. August 1889.

Eræiehungsſdepartement d. ts. Thurgquu.

Transporteurs für Schulen
auf starken Karton gedruckt per Dutzend
à. 50 Rp., grössere à 60 Rp., sind vorrätig.

— Musilc Lieder

werden billigst berechnet und sauber auto-
graphirt oder Tinte und Papier zum Selbst-
schreiben abgegeben von der sich bestens
empfehlenden

ILäthographie J. Bünzli in Uster.
Ein kräftiger Knabe kann ohne Lehrgeld

in die Lehré treten.

Offene Zeichenlehrerstelle.
Die Lehrerstelle für Freihand- und tech-

nisches Zeichnen an der gιιιοαν
Forthildumgssclvule Oltten wird hiemit
zur freien Bewerbung ausgeschrieben.
Mit derselben ist die Prteilung des Zeichen-

unterrichtes an der Mädchensckundarschule
und an der 7. und 8. Primarklasse sowie
die Aufsicht über den Zeichenunterricht
an der Primarschule verbunden.
Die Besoldung beträgt — bei höchstens

 

 

 

 

 

38 vöchentlichen Unterrichtsstunden —
000. per Jahr.

Bewerber haben sich über Bildungsgang
und allfällige Lehrtätigkeit auszuweisen.
Anmeldungen nimmt bis zum 70. Sept.

entgegen

Die Schulkommission.
Olten, 18. August 1889.
 

Zu erscheinen haben begonnen:

Gottſrr. IeIIors
gesammoelte Merko
Ail IEbbrungen Er,. 1. 36

(jede Lief. im Umfang von 728 Bog.)

enthaltend:
Bd. III Der grume Heimrich, Roman.
Bd. V/V Die Loute von Selduuylau, Er-⸗

zahlungen.

Bd. VI Zcνιαν Novellem.
Bd. VII Das Sinngedichit, Novellen. —

Sieben Legenden.
Bd. VII Marte Slanden, Roman
Bd.X/X Gesummelteé Gedichte.

Bisheriger Preis 80 Fr.

Bestellungen nimmtentgegen
J. Hubers Buchhandlung, Frauenfeld.
 

Vorrätig in J. Hubers Buchhandlung in
Frauenfeld:

Neueæ umfiurmter Ravien-Schule.
Ohne Noten und ohne Vorzeichen. Zum
Selbstunterricht bearbeitet. Préis 18 Fr.
85 Rp.
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Entfprechende Inſerate werden mit 10 Rpfür den Raum

einer Apaltigen Petitzeile berechnet
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Donnerſtag, Zurich, den 1. Auguſt 1889.

 

Dr. Heinrich Grob,
Profeſſor der Geſchichteam Gymnaſium.

*

Mit wirklicher Wehmuth gedenken wir des Hingangs

unſeres Lehrers vom Gymnaſium her, des Profeſſors der

Geſchichte an demſelben, eines der geachtetſten Buͤrger

unſerer Vaterſtadt. — Fünfzig Jahre hat Heinrich Grob
mitungetheitterHingabeanunſerenhöherenSchulen ge⸗

wirkt, und ſeine Schüler hofften, im Herbſte dieſes Jahres

ein recht freudenreiches Jubiläum ſeiner vielfach verdienten

Lehrthätigkeit begehen zu können,aber ein plötzlicher Abfall

der Kräfte ließ die ihm Naheſtehenden ahnen, daßſein

Leben vielleicht bald an ſeinem Ausgang angelangt ſei und

er die Anerkennung aus einem anderen Munde als dem

menſchlichen zu empfangen haben werde. Seine Schüler

haben aber wirklich ihrem ehrwürdigen Lehrer eine warme

Anerkennung bewahrt, undich perſönlich kann mich kaum

auf einen meiner früheren Gymnaſialprofeſſoren beſinnen,

dem ich, ohne perſönlich von ihm bevorzugt wordenzu ſein,

eine ſo pielätsvolle Erinnerung bewahre wie gerade ihm.

— Erwarimmerfriſch in ſeinem Berufe, im Unterrichte

anregend, in ſeinem Urtheil abwägend, er konnte ſich die

allerlängſte Zeit auf einen einzigen Ausdruck beſinnen, um
ja kein Wort zu viel zu ſagen, wasernicht vor ſeinem

geſchichtlichen Gewiſſen rechtfertigen konnte. Obgleich er ja

auch wohl ſeine Eigenheiten hatte und etwa einen Schüler

nicht richtig beurtheilen mochte, hat man doch ſelbſt in ſeinen

alten Tagen, geſchweige denn in der beſten Zeit, wo wir

ihn hörten, ſtets mit Achtung von ihm geredet und iſt mit

Intereſſe ſeinen Stunden gefolgt. Was ſeine Geſinnung
und geſchichtliche Auffaſſung anlangte, ſo war er ein be

geiſterter Verehrer Leopold von Ranke's, dem er in der

den.

Auffaſſung geſchichtlicher Perſönlichkeiten und in der Dar—

ſtellung folgte; dabei war aber alles bei ihm durchdrungen

von wahrhaft vaterländiſchem Sinn. Grob wareine durch—

aus konſervative Perſönlichkeit, aber vorſichtig aus Prinzip
und Temperament.

„Er warein frommer Mann und ein geiſtvoller Mann,
und die Frömmigkeit hielt bei ihm den Geiſt in Zucht“,

äußerte ſich jemand, der ihn wohl am beſten kannte, über

ihn

Dabei warer allem Extravaganten, Stürmiſchen feind

——erwar einfrommerDatnn.Eswarihmein

Bedürfniß, in die Defen der Ereigſe hineinzublicken

Alles von höheren, idealen Geſichtspunkten aus anzuſehen,

hiebei dem Waadtländer Secretan verwandt, mit dem er

Jahre hindurch in enger vertrauter Gemeinſchaft blieb.

Die Dinge nahmenihninnerlich mit, bis er mit ihnenin's

Reine gekommen war. — Seine Frömmigkeit bewährteſich

auch ſonſt — „Bleibe deinen Verwandten, deinen Freunden

treu, vor allem aber natürlich dem lieben Gott!“

äußerte er zu ſeiner Tochter kurz vor ſeinem Hinſchei—

Der Großmünſtergemeinde in Zürich iſt er lange

Jahre ein treuer, gewiſſenhafter Kirchenpfleger geweſen,

der ſich, mit feinem Gefühl für kirchlichen Anſtand, immer

lebhaft an den Debattenbetheiligte, hierin ſeinem Kollegen

Herrn Profeſſor Sal. Vögelin, Vater, am meiſten ver—

wandt. Theologiſch mochte er der Auffaſſung der ver—

mittelnden Richtung wohl am nächſten ſtehen. An dem

Gottesdienſte betheiligte er ſich, ſolange es ihm ſein Gehör

erlaubte; und auch als er nicht mehr der Predigt folgen

konnte, ſtellte er ſich wenigſtens beim heiligen Abendmahl

ein; noch das letzte Mal, als wir ihnſprachen, ſagte er,

wie ſchmerzlich es ſei, in der Kirche zu ſein und doch nicht

mehr mit vollem Verſtändniß dabei zu ſein —

Grob war auch, wiegeſagt, ein geiſtvoller Mann, kombinirte fein, hatte ein gutes Gefühl für das kultur—

—
—

 



——
geſchichtlich Werthvolle; Unternehmungen wie das ſchweize—

riſche Idiotikon und ähnliche mochten kaum einen verſtänd—

nißvolleren Beurtheiler finden als gerade ihn. Dabeiver—

folgte er bis in die letzten Wochen ſeines Lebens hinaus
die Zeitereigniſſemit geſpannter Aufmerkſamkeit.

ImUrtheil warervorſichtig, vielleicht zu ſcheu und

ängſtlich. — Ein „mißverſtehe mich nicht“, „ich weißnicht,

ob ich ſagen darf“, hat ſich ſehr oft auf ſeine Lippen
gedrängt ·

Sein ganzes Herz gehörte der Schule an. — Als

ſeine beſorgte Tochter ihm rieth, einiges abzugeben, meinte

er: „Dumeinſt es wohl gut, und es wäreſchonrechtſo,

aber ſchau, ich wüßte nicht, wo ich abgeben ſollte. Es ſind

mir alle Klaſſen gleich lieb; ſie würden mir alle mangeln“.

Seine Schüler regte er ſehran — es lag ihm weniger

daran (das vermochte er ſchwer), den Lehrplan ganz

durchzuarbeiten, als an irgend einem einzelnen Punkt zu

zeigen, worauf es bei der gehhchen Beurtheilung an⸗

komme.

Natürlich war er ein e Freund Zürich's

Wir kennen kaum jemanden, der mit ſeinen Intereſſen ſo

innig verbunden war undſeine Geſchichte ſo gut kannte,

wie ihn

Dabeibeſſchaͤfugten ihn auch die Geſchicke des Vater—

landes ſehr. Erſah, beſonders in der letzten Zeit, mehr
duſter indieZukunft hinaus

Krankheit eines Morgens ſeine Tochter fragte, wie er ge—

ruht, gab er zur Antwort: „Ich habenicht ſchlafen können;

weißt du, ich habe die ganze Nacht für's
—— beten müſſen!“

Was am GrabedesHiſtorikers Ranke geſagt worden

iſt, das möchten wir am Grabeunſeres geſchätzten Ge—

ſchichtslehrers wiederholen: „Ihm wardieGeſchichtſchrei⸗

bung mehr als das Abnehmen einer Todtenmaske. Ihm

war ſie die Wahrnehmung eines königlichen Amtes, nach

dem Sprichwort, daß es Gottes Ehre iſt, eine Sache zu

verbergen, der Könige Ehre aber, eine Sache zu erforſchen.

Ihm warGeſchichtſchreibung eine nach rückwärts gekehrte

Prophetin, wie im Alten Bunde ein Moſes den Spuren

Gottes hintennachſpuürte, wieim Neuen Bunde ein Paulus
auf dem Areopag Athen's das Walten Gottes in der

Führung und Erziehung der Völker preist.“

Oder, wenn wir ſeinem Leben einen Bibelſpruch vor—

ſetzen ſollten, ſo wäre es der aus Mal. 2, 5 ff. „Der

Bund, welchen ich mit ihm gemacht hatte, war ein Bund

des Lebens und des Friedens. Solches habe ich ihm ge—

geben zur Furcht; und erhat mich auch gefürchtet und iſt
vor meinem Namenerſchrocken. Das Geſetz der Wahrheit

war in ſeinem Munde, und er wandelte friedſam und auf—

richtig mit mir. Denndie Lippen des Prieſters (es war

Als ihn in ſeiner letzten

ſeinen ſiebenzigjährigen Geburtstag gefeiert.

 

auch ein Prieſterthum, das Prieſterthum der Wahrheit,

dem er diente) ſollen die Erkenntniß bewahren, und man

ſoll das Geſetz in ſeinem Mundeſuchen; denneriſt ein
Bote des Herrn der Heerſcharen.“

Wir erwähnen noch, daßſeine äußere Eiheinng

eine außerordentlich charakteriſtiſche war. — Sie hat uns

oft an diejenige des berühmten Münchener Arztes Ringseis

erinnert: Mittlere Größe — das Geſicht durchfurcht —

die Naſe weit hervortretend — um den Kopf herum oft

wirre, graue, in's Weiße hinüberſpielende Haare — der

Blick des Auges nachdenkend, ernſt, faſt ſorgenvoll — um

den Mundbisweilen ein ſarkaſtiſcherZug — wer ihn ge—

ſehen, der behielt die ausdrucksvollen Züge in Erinnerung.

Profeſſor Grob hinterlääßt eine einzige Tochter, die

nach dem frühen Hinſchied ihrer Mutter die treue und in

ſeine Intereſſen rege eingehende Vertraute aller ſeiner Ge—

danken war. Sieverliert natürlich ganz beſonders viel

an ihm — aber Zürich wird ihn überhauptvermiſſen,

den mit ſeiner Geſchichte verwachſenen und verwobenen

Mann, der nun höheren Orts bei dem, deſſen Namen zu

bekennen erſich nicht geſhane hat, ſein Jubiläum begehen

kann. 88.

——— Rundſchau
*

dom Juct

Der Zürcher Novelliſt Gottfried Keller hat

Wir haben

einige ſeiner „Zürcher Novellen“ auch nicht ungern geleſen,

obgleich wir den Rahmen weggewünſcht hätten und es

auch lieber geſehen haben würden, wenn die amüſanten

Liebesgeſchichten des Zürcher Landvogts nicht gerade dem

vortrefflichen hiſtoriſchen Salomon Landolt, ſondern irgend

einer frei erfundenen Perſönlichkeit angedichtet worden wären;

auch können wir es wohl verſtehen, daß das Zürchervolk

den Dichter ſchöner Lieder vom Heimatlande ehrt, aberſeine

Verehrer haben ihn dabei in einer ſolchen Weiſe geprieſen,

daß manſich billig fragen mußte, wohl in Uebereinſtimmung

mit dem nichts weniger alsüberſchwenglichen Keller ſelbſt,

in welchen Tönen man denneigentlich noch einen Göthe

und Schiller, Shakespeare und Dante feiern wolle, von

den Erzählern erſten Ranges in unſern Tagen, einem

Reuter, Jeremias Gotthelf, oder Dichtern wie Geibel,

F. Weber, Gerock u. ſ. w. gar nicht zu reden. Je mehr

man ſich zu Uebertreibungen hinreißen läßt, deſto größer

könnte einmal der Gegenſchlag werden. Daß Gott—⸗

Fried Keller, deſſen Weltanſchauung allerdings nicht die

unſrige wäre, viel mehr geſunden Menſchenverſtand und
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Menſchenkenntniß hat als die meiſten ſeiner Anbeter und

die große Mehrzahl der deutſchen Romanfabrikanten, und

es auch ernſter mit der Ausfeilung ſeiner Stoffe nimmt,

das iſt wahr. — Auch hates unsgefreut zu hören,

daß er ſelber ſehr ſkeptiſch über dieſen Beifallsenthuſiasmus

denkt und gefragt habe, was das denn für eine Autorität
ſei, die ihm dieſen hohen Rang in der Literatur zuſichere.

Die Beſcheidenheit iſt eigentlich das Allerbeſte an ihm.

Am 7. Juli fand in Zürich zur Beſprechung der

ſozialen Frage ein ſogenannter Katholikenkongreß

ſtatt. Als einen „Vorſtoß gegen den Proteſtantismus“

möchten wir ihn nicht gerade bezeichnen, aber eigenthümlich

hat es uns berührt, unter den Rednern eines „Katho—

likentages“ dem früheren Redaktor der ſozialdemokrati—

ſchen „Tagwacht“, Greulich, zu begegnen, der über Noth—

wendigkeit und praktiſche Durchführung der Unfall- und

Krankenverſicherung, insbeſondere für landwirthſchaftliche

Arbeiter, ſprach. Wir wollen ſehen, was auf dieſen Katho—

likentagen ſich als das ſtärkere Element erweiſen wird, ob

der Staatsſozialismus Decurtins bis zu Greulich hin oder

die chriſtliche„Caritas“. Daßdie Kirche, auch die evan—

geliſche, ſich der Armen, der Leidenden, der Handarbeiter

in erſter Linie ſich annehmen muß, iſt unsüberallen

Zweifel gewiß; aber es ſpielt in dieſe neudemokratiſch—

katholiſche Strömung auch etwas hinein, wasnichtin erſter
Sinie ausKatechismusſtammt. Nurkeine Hlaſſen⸗

politik, weder eine kapitaliſtiſche, noch eine ſolche, welche

nur die zum „Volk“ zählt, die nichts ſteuern, aber um ſo

bereitwilliger zum Dekretiren von Staatsausgaben ſind —

Wir ſagen nicht, daß auf dem letzten Kongreß im dieſer

Weiſe geſündigt worden, aber die Gefahr iſt da—

Der für Luzern in Ausſicht genommene Antiſkla—

vereikongreß iſt, etwas ſehr ſpät, plötzlich abbeſtellt

worden wegen geringer Betheiligung von franzöſiſcher Seite,

wo alles vom bevorſtehenden Wahlkampf in Anſpruch ge—

nommen wird. — Da die Sache vonkatholiſcher und

franzöſiſcher Seite ausgegangen iſt, ſo hätte natürlich dieſe

Seite die Oberhand gehabt; obgleich wir uns abernicht

gerade zu den blinden Philantropen zählen möchten, ſo

glauben wir doch, daß hier, wo ſo allgemeine Humanikäts-

intereſſen im Spiele ſind, wenigſtens ein achtungsvolles

Intereſſe uns auch für evangeliſche Chriſten angezeigt ſcheint.

—Warneck, der über die Frage geſchrieben hat, geht dem

Referenken in dieſen Dingen zu ſcharf konfeſſionell in's

Zeug. — Wirtrauen den Leuten neben derkirchlichen und
nationalen Eitelkeit doch auch immer etwas wirkliches Chriſten⸗
thum und humanes Intereſſe zu—

Noch möchten wir auch hier des Hinſchieds des Buch—

händlers Georges Bridel in Lauſanne eingedenk ſein,
eines Mannes, der ſich um diechriſtliche Literatur der  

Weſtſchweiz die allergrößten Verdienſte erworben hat. Er

gehörte der freien Kirche des Waadtlandes an und hat auch

den ſo gut redigirten und praktiſch eingerichteten Chrétien

Gangelique verlegt, neben andern Unternehmungen, wie

die Galerie suisse, die zum Theil ſeiner Initiative zu ver—

danken ſind. Herr Pfarrer Duprez ſagt in einem eingehen⸗

den Nachruf des Journal religieux de la Suisse romande

über denſelben: „Immer Herr überſich ſelbſt und voll

Glaubens verſtand er es, wenn es darauf ankam, nieder⸗

geſchlagene Geiſter aufzurichten. Viele Perſonen vertrauten

ihm in der Stille des Kabinettes ihre Kümmerniſſe an,

und gingen nicht ohne neuen Muth hinaus. Wenige

Männer, ſelbſt Pfarrer nicht, haben ſo viel Verborgenes
mit ſich ins Grab genommen.“

—
(Schluß folgt.)

Vermiſchtes.

— Wirmachenmit Nachdruck aufdendritten Bericht

der ſchweizeriſchen Anſtalt für Epileptiſche

auf der Rüti bei Zürich aufmerkſam. Es gewährt der—

ſelbe einen guten Einblick in das Leben dieſer geſegneten

Anſtalt und zeigt das fortdauernde Bedürfniß thatkraäftiger
Beihülfeür dieſelbeWankann umſo freudiger zue—

ſtehen, als das Haus umer guter uchtiger, hrſtlicher
Leitung ſteht — Am 1. Januar 1888 waren 858Perſonen

daſelbſt in Pflege Im Laufe des Jahres ſind 19 Ein—

und 14 Austritte erfolgt, auf 31. Dez. 1888 waren noch

63 Pfleglinge im Haus. Von den 14, die austraten,

können als „geneſen und ſehr gebeſſert“ betrachtet werden

5, als „gebeſſert“ 8, und als „ich gleich geblieben“ 6

—Daszehnte Heft der ſchweizeriſchen Portraͤt
gallerie enthält die Bilder des einſtigen Bundespräſiden—

ten Knüſel von Luzern, desPoſtdirektors Borel von

Neuenburg,eidgenöſſiſchen Kommiſſaͤrs im Teſſin, a Stande⸗

rath Weber aus Glarus, des Biſchofs von Baſel,

Haas, des Abtes von Einſiedeln Baſilius Ober—

holzer, des Begründers der Pilatusbahn, unſeres zur⸗

cheriſchen Mitbürgers Eduard Locher-Freuler Cein

recht gutes Bild) und ſeines Schwagers Eduard Gujer—

Freuler, endlich des jetzigen Genfer Naturforſchers, des
radikalen Karl Vogt.

— Donna Ottavia. Hiſtoriſcher Roman aus

dem erſten Drittel des 17. Jahrhunderts von Joh

Andr. von Sprecher. 2billigere Ausgabe.
402 S. Ir. 5. —

Eine paſſende Ferienunterhaltungslektüre. Wir haben

ſeinerzeit die erſte Auflage dieſes Buches geleſen und uns
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an deſſen Inhalt erfreut. Der Verfaſſer iſt einer der

gründlichſten Kenner der Bündnergeſchichte geweſen, der auch

wiſſenſchaftlich über dieſelbe geſchrieben hat. Das Buchiſt

nicht raffinirt kunſtvoll, aber anziehend durch ſeine lokale

Färbung und die angenehme Schlichtheit der Darſtellung,

daneben doch ſpannend. — Auch der Sinn und Geiſt des⸗

ſelben iſt ehrenwerth. — DerAutor iſt ein Bündner

Patriot und überzeugungstreuer Proteſtant, und ſeine land—

ſchaftlichen und ſittengeſchichtlichen Schilderungen, dienicht

neben der Erzählung herlaufen, ſind wirklich intereſſant.

— Eines Tages kamein evangeliſcher Offizier, der

als Oberſt, wennich nicht irre, nach Ingolſtadt, wo es

damals noch keine evangeliſche Gemeinde gab, verſetzt wurde,

zum Dekan Böckh in München, ſich von ihm zu verab—

ſchieden und wegen den geiſtlichen Verſorgungen ſeines

Hauſes ſich zu beſprechen. „Ich denke“, äußerte er, „ich

nehme Witſchal (ein damals beliebtes, gutmüthiges, aber

mehr rationaliſtiſches Erbauungsbuch)“. „Das wird ganz

gut ſein“, erwiederte Böckh. „Nur einen Mangel hat dies

Buch, Herr Oberſt; es mußeigentlich immer gutes Wetter

ſein.“ Der Oberſt lächelte; „da haben Sie Recht, Herr

Dekan, es iſt wahr; es mußeigentlich immer gutes Wetter

ſein, da wird es doch beſſer ſein, ich nehme mir etwas

anderes.“

enſtLuthardt Erimnnerungen ausvergangenen Tagene
pag. 112.

—EinLehrer, welcher ſeinen kleinen Schülern ver—

ſtändlich machen wollte, daß ſie eine Seele und einen

Körper hätten, trat eines Tages in das Zimmer, woſie

ihn erwarteten, wandte ſich an einen Schüler, ſchlug ihn

und wies ihm die Thüre. DasKindweinte und gingfort.

Er wandte ſich dann an einen andern Schüler, reichte ihm

einen Brief und ſchickte auch ihn hinaus. DasKindſchrie

und ging ebenfalls weg. Alsder Unterricht begann, fragte

der Lehrer die andern Kinder, warum daserſte Kind ge—

weint habe, und ſie antworteten, weil es geſchlagen worden,

weil ihm gedroht wurde. Erfragte ſie weiter, warum das

andere Kind geſchrieen habe, und niemand konnte ihm ant—

worten. Er ſagte darauf, weil dieſes auch einen Schlag

empfangen habe, aber einen moraliſchen, keinen körperlichen
Schlag; jener Brief brachte ihm nämlich die Nachricht vom

Tode ſeiner Mutter.

Die Kinder verſtanden den Unterſchied.

Nach Agoſtino da Monteſalter.

Aus dem Italieniſchen von Drammer. J. pag. 44.

erfahren und ſehr punkklich iſt. 

— IndenErinnerungen Luthardt's wird auch ein

Gedicht des Erlanger Theologen J. Ch. Hoffmannmit—
getheilt, das geiſtvoll empfunden iſt — manhatihnſonſt
nicht gerade unter den Dichtern geſucht.

Fürchte dich nicht!

Den Menſchen kommt ein Grauen an,

Der halb nureinen Blick gethan

In ſich, die Welt undihre Tiefen;

Daheresviele gern verſchliefen.

Du ſchaue muthig nur hinein,
Im Grunde muß das Weſenſein,

Das Eine, nurſich ſelber gleiche,

Dein unverwandter Blick erreiche

Wenndirdie Schatten dieſer Zeit

Verſchwinden in der Nichtigkeit,

Dannwird anihrerStalt erſcheinen

Das mächt'ge Haupt des ewig Einen.

Die Züge zwarſind dunkel faſt,

Bis duſierecht ergriffen haſt:

Unheimlich ſpieltum Mund und Wangen

Zuerſt wie Grau'n und dann wie Bangen.

Dasiſt des Argen Nebelflor,
Derlegt ſich deinenBlicken vor,

Er liegt wie in des Ew'gen Zügen,

DenBlick des Frommen zubetrügen.

Doch von des Ew'gen Mund ein Hauch
Vertreibt die falſchen Nebel auch,

Und dir vor Augeniſt geblieben

Nichts als ein heilig', ſelig Lieben

Werſo der Welt in's Herzgeſchaut,

Den hat es nimmermehr gegraut,

Die Lieb', aus der die Welt geboren,

Hat ihn zur Gegenlieb erkoren.
 

Ameigen.
 

Als Gehülfin der Hausmutter in einechriſtliche Anſtalt

wird auf 1. Oktober geſucht: Eine Frau oder Tochter mittlern

Alters und von guter Geſundheit, welche das Nahen und

Schneidern gründlich verſteht und in allen häuslichen Arbeiten

Liebe zur weiblichen Jugend

und Takt im Umgang mitderſelben Haupterforderniß; Kennt⸗
niß der franzöſiſchen Sprache erwünſcht.

Offerten mit Angabe der bisherigen Lebensſtellung und Ab—⸗

ſchrift der Zeugniſſe oder Referenzen an die Expedition dieſes

Blattes.
 

Dasevang. Wochenblatt erſcheintjeden Donnerſtag. Expedition: Depot der evang.Geſellſchaft in Zürich, Helfereigebäude obere Kirchgaſſe.

Druck von Ulrich & Co. im Bexichthaus
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Redaktion: Gerbergäßlein 5.

Proſ. Dr. Jeinrich Grob.

Wahrend Zürich vor einigen Tagen das Jubiläum
eines Dichters feierte, welchem Glückwünſche dargebracht
wurden aus allen Landen, wodie deutſche Zungeherrſcht,
verlor es geſtern einen ſeiner bravſten undwackerſten
Männer, deſſen ſtill wirkende Thätigkeit zwar ſeinen
Namennicht in die Welt hinausgetragen hat, dem aber
von den Kreiſen, die ihn kannten, eine Hochſchätzung und
Liebe entgegengebracht wurde, welche von ſeinem außer⸗
ordentlichen Werthe beredt genug Zeugniß ablegt. Fünfzig
Jahre lang hat Prof. Grob ſein Amt verwaltet in nie
ermüdendem Eifer, mit ſreudig gewiſſenhafterPflicht⸗
erfuüllung undmit nicht ſich verringerndem Erfolg, bis
ſich die Gebrechen des hohen Alters ankündigten und dem
uoch rüſtigen Geiſt dermüde Leib den Dienſt verſagte.
Wohliſt die Statte ſeiner Wirkſamkeit beſchränkt geblieben
auf Zürich; da aber ſeine Schüler ſei es als Aerzte,
Juriſten, Pfarrer, Kaufleute oder in anderen Berufen in
alle Gegendenzerſtreut ſind, ſo darf in dieſer Stunde
auch ein außerkantonales Blatt des allberehrten Mannes
gedenken.

ImJahre 1812 als Sohn des Pfarrers von Otel⸗
fingen geboren, erhielt Grob, da ſein Vater frühzeitig

ſtarb,ſeine ganze Erziehung in Zürich. Er abſolvirte
ſeine Studien als Theologe, muß ſich aber ſchon damals
mit beſonderer Vorliebe der Geſchichtswiſſenſchaft zu—
gewandt haben; dem Schreiber dieſer Zeilen erzählte
er wenigſtens einmal, wie er verſucht habe, in ſechs
Semeſtern die ganze Geſchichte zu bewältigen, in denerſten
zwei Semeſtern die alte, dann die mittlere und in den
letzten zwei Semeſtern die neuere Geſchichte. Die Anreg—
ung hiezu hat er vielleicht von ſeinem 13 Jahre ältern

Freund Ferdinand Meyer, dem Vaterdes Dichters, erhal⸗
len, deſſen Nachfolger als Lehrer der Geſchichte und Geo—
graphie am Gymnaſium Grob im Jahre 1889 wurde.
Zuerſt unterrichtete er nur in den untern Klaſſen; ſpäter
aber hat er den Unterrichtam ganzen Gymnafium erhal—
ten und denſelben ununterbrochen ertheilt bis Oſtern dieſes
Jahres, da ihn Altersſchwäche nöthigte, auszuſetzen. Im
ne Herbſthätte er ſein fünfzigiähriges Lehrerſubilaum
gefelert

Soeinfach iſt ſein Leben verlaufen Sein ganzes Wi
ken gehörle der Schule und darum auch nure,eF

  

Jahre hindurch ein Lehrer ſammliche ——
Fachiim höchſten Grade zu begeiſtern vermag undſie in
einer Weiſe an ſich zu ketten verſteht, daß wie Profeſſor
Meyer von Knonau mit Recht ſagt, von den Hunderten
und Tauſendenſeiner Schüler keiner von ihmgeſchieden
wure, der ihm gegrollt, der nicht mit dem ungenuſchten
—dankbarer Hochachtung von ihm Abſchied genommen
hätte. Wie oft habe ich es nicht erlebt, daß ehemalige
Kameraden, welchedem Gymnaſium nur ein oder zwei
Jahreangehört hatten, gleich nach den erſten Momenten
desWiederſehens ſichnach dem Ergehen ihres verehrken
Geſchichtslehrers erlundigten.

Wenndies vor Allem eine Folge des trefflichen Unter⸗
richtes war, ſo rührt es doch nicht allein von dieſem
her. Ein guter Unterricht erzeugt nur Reſpekt vor
dem Wiſſen des Lehrers; Grob jedoch warnicht
bloß nur Lehrer, er ebn die Schüler, war ihnen
ein bäterlicher Freund, nahm Theil an ihrem Wohlbefin⸗
den und keiner war, der dies nicht augenblicklich empfun⸗
den hätte. Daherherrſchte bei ihm auch eine ganz vor—⸗

zuügliche Disziplin. Sobald man ihn nur nahe wußle,
hätte keiner mehr ein lautes Wort geſprochen; das war
nicht Furcht, ſondern die tiefe Verehrung, die Jeder für
r3 Bei Neueingetretenen kam es wohl vor, daß

Telephon Nr. 78.
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ſie bei irgend einem Vergehen die prwennonellen Entſchul⸗
digungen vorbrachten oder vorbringen wollten; Grob
ſchalt ſie nicht,mit einem Blick aber, den keiner aushalten
konnte, ſchaute er ſie an und zeigte ihnen durch höchſt zu—
treffenden und doch gutmüthigen Spott, daßerſie völlig
durchſchaue, ſo daß ihm Niemand mehr mitdergleichen
kam. Dabei waretwas ſo Ernſtes und Ehrfurchtgebie—
tendes in ſeinem ganzen Weſen, daß auch derKeckſte der
ganzen Klaſſe nicht daran gedacht hätte, ſeinen milden
Charakter zu mißbrauchen.

Solche Disziplin iſt bei keinem Lehrer von allentAn⸗
fang an vorhanden; ſie will errungen ſein undiſtauch
von Groberſt durch langjährige Erfahrung errungen wor—
den. Er ſagte uns einmal, auch bei ihm ſei Anfangs dies
und jenes quer gegangen; wenner aber darüber nachge⸗

dacht, ſo habeer ſich immer geſtehen müſſen,daßde
Werwill ſich noch wundern,Schuld an ihm gelegen ſei.

daß ein ſolcher Mann ein Lehrer von Gottes Gnaden
wurde!
WasnunſeinenUnterricht betrifft,ſo wurde dieſem in

eigener Reiz dadurch verliehen, daß ſich in ihm die
ganze Perſönlichkeit Grob's ſpiegelte. Grob's ganzer
Charakter offenbarte ſich in demſelben, ſein reiches, tiefes
Gemüth, ſeine Sinnigkeit, ſeine leichte, leiſeIronie und
ſein prächtiger Humor.

Und zu allen dieſen Eigenſchaften geſellte ſich noch
eine vollendete Kenntniß des menſchlichen Herzens, ein
ſcharfer Blickfür das Charakteriſtiſche und ein Talent
des Erzählens, guf welchem der Duft der Poeſie aus⸗
gebreitet lag.
nie, ſoviel wir wiſſen, der ſüßen „Luſt zu fabuliren“
nahoegeben hat; aber die dichteriſche Kraft, die in
ihm lebte, war eine innere Wärme, die alles was er
dachte und ſann, gleichmäßig mit ihrem belebenden
Hauch durchdrang.
ner ruhigen Weiſe uns vonden vergangenen Dingen
erzählte, wir ihm lauſchten, als trüge er uns ein
Epos vor. Zumalinſeiner humorvollen Darſtellung
und ſeiner plaſtiſch anſchaulichen Ausdrucksweiſe war
in ihm eine Ader der alten ſchweizeriſchen Chronik⸗
ſchreiber des 15. und 16. Jahrhunderts, nur mit dem
ganzen Unterſchiede natürlich, der zwiſchen Perſönlich—
keiten ſo verſchiedener Zeitalter ſtets liegen wird.

Wasfüreine Periode er immer behandeln mochte,
ſo ward ſie durch ihn im hoͤchſten Graͤde intereſſant
die Menſchen ſtanden auf aus ihren Graͤbern nv
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haßte ſie; alles — nurgleichgültig blieben ſie uns
nicht, weil eben im Erzähler Gemüth und Phantaſie
in wunderbarer Weiſe zu gleicher Zeit mit thätig
waren. Ein ſchöner Zug Grobs, der von der Güte
ſeines Herzens Zeugniß ablegt, darf hier nicht ver—
ſchwiegen werden: Wennerhiſtoriſche Perſonlichkeiten
behandelte, die ihm unſympathiſch oder gar zuwider
waren, niemals ſprach er deswegen ein unbedingtes
Verdammungsurtheil uͤber ſie aus, ſondern auch in
ihnen wußte er noch menſchliche Zige zu entdecken,
Züge, die für ſie zu ſprechen vermochten. Beſonders
für die untern Klaſſen war Grob in der Kunſt des
Vergegenwärtigens ganz unübertrefflich. Wenn man
den Dichter des Helland rühmt und preist ob ſeines
liebenswürdig naiven Anachronismus, mit welchem er
jüdiſche Verhältniſſe ins Deutſche übertrug und die—
ſelben dadurch ſeinem Volke nahe brachte, ſo thuk man
recht daran nur vergißt man, daß dieſes Umgeſtalten noch
von allen eoſhen Dichtern vorgenommen wordeniſt und
daß dasſelbe überhaupt eines der wirkungsvollſten, ja un—
entbehrlichſten Mittel der Poeſie aller Zeiten bleiben wird
Grob verfuhr nun nach Art der Dichter und unbedenklich
wandte er zur Erreichung des Zweckes den Dialekt an und

und

der Stadt Baſel.
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Ja, Grob warein Dichter, trozdem er

So kam es, daß wennerinſei⸗

den konnte, auf genaue geographiſche Kenntmiſſe.
Allem aber, was Grob ſagte, fühlte es der Schüler her⸗ 

Herakles, Romulus und die Soldaten Cäſars, wenn
Sein mußte, zürcherdeutſch reden. Ja, umrechtdraſtiſch
eichnen,ſcheute er ſichdurchaus nicht, demreichen Spezial⸗
Wöorterſchatz des alamanniſchen Dialekts auch ſonſt be—
hnende Wendungenzu entlehnen. Indemglücklichen
Herausfinden ſolch plaſtiſcher Worte erinnerle er oft ge—
Wezuan Jakob Grimmundden Aeſthetiker Viſcher. So
innereich mich noch deutlich einer Stunde, da er über
den Bürgerkrieg zwiſchen Cäſar und Pompejus ſprach;
ASpanienliegen ſich die beiden Heere gegenüber, Cäſar
Eehtes zuerſt übel, allmälig aber beſſert ſich ſeine Lage
geſtalt, daß die Soldaten des feindlichen Heeres großen⸗
Heils zu ihm übergehen und ſo den Legaten des Pompejus
xHeer unter den Händen zerrinnt. Um nunrecht an⸗—
nlich zu ſchildern,welcheWibe dieſe Fahrenbucht be⸗
thallen, eichnele insg m
Iſches kleines Genregemälde hin. Die Soldalen beider
eregehen vor ihren Lagern ſpazieren, Cäſarianer miſchen

unter ihre Gegner, fangen freundlich ein Geſpräch mit
anund ladenſie ſchließlichein, „eine Halbe“ mit
Wenzu trinken. Das imponirt den andern,weilſie ſelbſt
e Batzen mehr haben. Dafür Aſchten ſie, daß es
ei Cãäſar Geld „zuHauf“ gebe und daß manunterdieſem
Werhaupt ein Herrenleben führe. Das alles muß man
ber aus Grob's eigenem Munde gehört haben, um zu
Hiſſen,wie es in dem humordurchdrungenen Tonefriſche⸗
erUnmittelbarkeit, in welcher er es zu erzählen verſtand,
u uns Schüler irtie

Woabergroße Perſönlichkeiten in Delracht kamen, da
ar es — und das war dannder Hauptgenuß in den
beren Klaſſen — eine Freude mitanzuſehen, wieſich
Sdenverſchiedenen, anſcheinend kleinen und unbedeuten⸗
den Zügen, eineinheitliches,mächtiges Charakterbild zu—
inmenfügte. Werihneinmal überMohammedoder die

echen hören, der vergißt dieſe Porträts ſo leicht nicht
dieder.

Indvon der Ideeeiner hohen Sittlichkeit erfüllt, daher er
unmitVorliebe auf Schiller hinwies. Daneben aber
Eblein ſeinem Innernein kleines ironiſches Daimonion,
nkleiner Schalt, der oft ploötzlich im umerwartetſten
—ſich zum Worte meldete und dadurch in heil⸗

erWeiſe das Gleichgewicht wieder herſtellte. So

   
  
    
eeirallewaren gan,ergriffen. Eine

heiri do mit glaufe! Das Daimomionhatte ſich eben wie—
der zu Worte gemeldet. Solche leicht ſatiriſchen Zwiſchen⸗
bemerkungen wurdenmeiſt im Dialekt geſprochen; für uns
hatten ſie die Wirkung eines von ſchonender Hand geführ—

matiſchen Schlummer“ zu fallen, aus dem ſo ſchwer ein

gegangeu.

Auch durch Einſchieben köſtlicher, trefflich illuſtrirender
Anekdotenund Analogieen aus neuern Geſchichtsperioden
wußte er den Stoff zu beleben und zu veranſchaulichen.
Desgleichen pflegte er gern bei paſſender Gelegenheit Be⸗
merkungen aus andern Gebieten einzuſtreuen; namentlich
hatteer eine Vorliebe für Sprachvergleichung und Sprach—
liches überhaupt, wie er dennauch ſtets auf korrektes
Sprechen großes Gewicht legte. Er forderte beſtimmte,
knappe und klar ausgeſprochene Antworten. Beſondern
Werth legte er auch, wie dies nicht anders erwartet wer⸗

In aus, daß hier mitvoller Handgegeben werde, immer
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Noch in ſeinen letzten T

   

Amgfrau von Orleans oder Luther oder Cromwell hat

Palheliſch ſprach Grob nie, ernſt wohl und begeiſternd

fröhlich aufgegangen.

e ervoller Begeiſterungden Aufſtand das,
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ken kleinen Stachels, der uns verhinderte, in jenen „dog⸗

Erwachen moͤglich iſt. Unablaͤßig rief uns das Daimonion
u,daßes auch bei den größleneemenſchlich zu⸗  
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war, was er 7—* 77—und—
und jede Stunde war daher Genuß.

Grob, der einſtmalige intime Freund Alexander
Schweizer's und Prof. Biedermann's, wareinehöchſt
eigenartige Individualität und eine Individualität,
die man, ſowie man ſie kennen lernte, lieben
mußte. DerSchulelebte er, und in dieſer ging er auf.

agen dachte er nur an ſie. Ich
habe dieſe Nacht einen ſo ſchönen Traum gehabt“, exzählte
er kürzlich ſeinem Arzt und erklärend fügte er bei:
war wieder oben im Gymnaſium

Wie nahe wäre es bei ſeinem feinen Geiſt und
ſeiner unvergleichlichen Erzählergabe gelegen, daß er
ſich durch literariſche Arbeiten auch in der weitern
ehtenpelt Anerkennun4 e

„ich

Abernichts

tener nen dechech für nöthig
finden, daß alles gedruckt werde. Seine ſinnige, be—
ſchauliche Natur ſtand dem haſtigen, unruhig pulſiren—
den Treiben der Gegenwart ablehnend gegenüber. Früher
wohlhatte er ſich journaliſtiſch kurze Zeit bethäligt; aber
abgeſehen hiebon und abgeſehen von einemreizend
geſchriebenen Nachruf an einen ae Jugendfreund
hat Grob niemals zur Feder gegriffen. Ein umſo ehren—
deres Zeichen der Anerkennung wares daher, daß 1888
bei Gelegenheit des 580jäͤhrigen Beſtehens der Kantons—
ſchule die UniverſitätZürich dem Einundſiebzigjährigeun den
PDoctor honoris causa verlieh, welcher ſonſt nur auf
Grund bedeutender wiſſenſchaftlich— enertheilt
wird. Werwollte aber läugnen, daßeineſolche Wirk—
ſamkeit auf der großen Wagſchale menſchlicher Verdienſte
mehr wiegt als Dutzende von Bänden.
Sein Mhriges Jubiläumſollte er nun nicht mehr er⸗
leben. Er und wir Alle hatten uns ſo darauf ge—
freut. Aber wennerdieſen Tagnicht mehrerleben ſollte,
das hat er wenigſtens erlebt, daß ihm von allen Seiten
die innigſte Theilnahme dargebracht wurde, er hat ge—
ſehen, daß Hunderte ſeiner mit liebender Verehrung dach—
ten, daß ſein Leben kein vergebliches geweſen, daß der
Samen,denergeſtreut, fruchtbares Erdreich gefunden und

Und im Bewußtſein dieſes ſchönen
Erfolges iſt ervon uns gegangen.

Zürich 27. Juli. F Olto Marlwart
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Theil, und zwariſt es der weitaus größere, der nur für
das Auge und die große Maſſe berechnet iſt, aber auch
einen ſolchen, der nur für den kleinen Kreis Anziehung
beſitzt. Sie entfaltet Glanz und Pracht, hat la grande
ſoire mit allem Zubehoör von Gewühl und Feſtlichkeit,
von blinkenden Toiletten und tauſendfältig buntem
Kolorit, doch hat ſie auch ihre unanſehnlichen, ſtillen
Studienſäle. Auf dereinen Seite von der Kairoſtraße,
demhinduiſchen Café und der Parade der exotiſchen
Pavillons, auf der andern Seite von Blumenparks und
vielfarbigen Fontainen umgeben, mit der Ausſicht, unter
dem Bogen des Eiffelthurms hinweg, nach dem in per—
manentem Feſtonsſchmuck erſcheinenden Trocaderopalaſt,
hat ſie gegenüber dem Palais des beaux arts an ihr
Palais des Arts Ibéraux.

Der Begriff arts UÜbéraux iſt ſchon Pahhen Ge⸗
brauche nach ein weiter, zu Ausſtellungeʒwecken iſt er
jedoch noch erweitertoden In dem ihnen gewidmeten
Flůgelgebäude iſt ein wenig von allem zu finden. Es iſt
als ein Pendant der Gemäldehalle, mit Galerien ver—
ſehen, die oberhalb der ebenerdigen Ausſtellungsſäle rund
umdieſelben laufen. Die großen Pariſer Buchhändler
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